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| II. 1 
| Unterricht 
| für die 


nur als Bader und Balbir jerer 
Aufgeſtellten, 


wenn ſie zuerſt 1 
zn denen 
von n wüͤthigen Hunden, 


oder | 


andern Thieren beſchaͤdigten Personen 


berufen werden. 
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Tard, praktiſcher Unterricht er 


für die 


von tollen Hunden 


und andern 


Dörr Beſchadigten, 


beſonders 


für Wundärzte 


welche 
ſolche Kranke beforgen 


| Akte belle 
N von 


D. 93 Rehmann Hi 


Landſchafts Arzt der k. k. Grafſchaft 
Run rg | 


| Täabin gen 
in der Johann Georg Cottalſchen Buchhandlung 178% 


* 
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Vorrede. i 
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9 Des r 1 Oberamt der Graf⸗ 
ſchaft Hohenberg hat, unter an⸗ 
dern weiſeſten Verordnungen, für 
den Geſundheitsſtand feines Land⸗ 
volkes, auch juͤngſt die Verfuͤgung 
„getroffen : : daß dem Landmanne 
alle Jahre uͤber die herrſchenden 

Aa r 


1 


Krankheiten ein gedruckter In 
terricht zusgetheilet werden folk. 


Dem ſo allgemeinen Fehler, 
jeden Dorfbader jeden Bauer zu 
einem Arzt umzuſchaffen, wird in 
dieſem Unterrichte mit allem Fleiſ⸗ 
ſe ausgewichen werden. Die gu⸗ 
te Abſicht dabei iſt einzig dieſe, 
die Unwiſſenheit des Landmannes 
bei herrſchenden Krankheiten aufs 8 
zuklaͤren, und ihn vor ſchaͤdlichen | 
Heilmitteln zu warnen. Dieſer 
Unterricht wird in gewiſer Ruk⸗ 
ſicht das ſeyn was Herr Zim⸗ 
mermann 2 von einem Auszu⸗ 
| Ale 
8 In n feiner Abhandlung von der Ruhr 


unter dem Volke, im Jahr 1765, 


Zuͤrch, S. 208. 
ya 


ge aus Herrn Tiſſots Werke zum 
Beſten des Landvolkes wuͤnſchet. 
Alles was nicht die ſinnlichen Be⸗ 
griffe der Krankheiten betrift, und 
alle poſitive Mittel, ſollen hier 
bis an wenige Hausmittel wegge⸗ 
laſſen werden; man wird hier von 
denen Urſachen der herrſchenden 
Krankheiten meiſtens nur diejeni⸗ 
gen erklären , die man am beſten 
vermeiden kann; vorzuͤglich wird 
auch gelehret werden, was in denen 
Krankheiten ſchadet; man wird 
ſich alſo hauptſaͤchlich an denen ne⸗ 
gativmitteln halten, indem man 
dem Landvolke nicht ſowohl ſagen 
wird, was es thun, als was es 
nicht thun ſolle. | 5 
A m 


„ . 
Im Jahre 1780 wurde bereits 
mit einer Verordnung gegen die 
Biſſe toller Zunde und anderer 
Thiere der Anfang gemacht, weil 
man in dieſem Jahre mehrere wuͤ⸗ 
thige Hunde, und davon beſchaͤ⸗ 

digte Menſchen zaͤhlte. In dieſer 
oberamtlichen Verordnung mußte 
ein weſentlicher Unterſchied zwi⸗ 


ſchen Badern, Balbierern, und 


Wundaͤrzten gemacht werden. Ba⸗ f 
der und Balbierer ſind jene, de⸗ 
nen man auſſer denen alltaͤglichen 
chirurgiſchen Verrichtungen, als 
Schrepfen, Aderlaſſen u. ſ. w. 
nichts anvertrauen kann: Wund⸗ 
ärzte aber, welche die zur ganzen 
Sache nöthigen Kenntniße 
beſizen: 


beſizen: Nothwendig mußte Dies 
fe Verordnung folgende drey 
Haupt? Abtheilungen haben. 


I. Einen Unterricht für diejeni⸗ 
gen, welche von tollen Hun⸗ 
den und andern wuͤthigen 

| Thieren gebiſſen worden. 


j. Einen Unterricht für die nur | 
A als Bader und Balbierer auf⸗ 
11 geftellten, wenn ſie zuerſt zude⸗ 
nen von wuͤthigen Hunden, o⸗ 
N der andern Thieren beſchaͤdig⸗ 
ten Perſonen berufen werden. 


Il. Eine Anleitung fuͤr jene, wel⸗ 


chen man als aufgeſtellten . 


Wundaͤrzten, die Anwendung 
A inner⸗ 


„ 
„ DE 
ER 


/ Da N 
Kar zer * 
a x 


inneplicher Yrzueyen ‚gegen die 
Beſchaͤdigungen von tollen 
Hunden und andern Thie⸗ 
ren, auftrug. Au 


| Der guteerfolg, und bei wirkll⸗ 
| che Nazen,weichendieſtrunterricht 
Lohne weitere Beyſezung meines 
Namens, „Junſerm Landvolke ver⸗ N 
ſchafte; die gute Au ifnahme deſ⸗ 
ſelben von Seiten einiger Gelehr⸗ 
ten, vorzuͤglich aber der Beyfall 
des Frankfurter medieiniſchen Wo⸗ 
| chenblattes *) ermunterte mich ei⸗ 
ne zweyte vermehrte Auflage, mit 
„ meines Namens 5 
| zu 


| 159 ee Wochenblatt für Aerz⸗ 

' Lies Wundarzt und Apotheker, des 
erſten Jahrganges vom Jahr 1780, 
viertes Quartal. S. 672. 


En 9 
zu beforgen „ und zwar ſo, daß 
dieſer un terricht auch andern 
Leſern auſſer der Grafſchaft Ho⸗ 
henberg nuͤzlich werden kan. Die 
Anzal Exemplarien bey der erſten 
Auflage in Folio Format war ohne⸗ 
hin geringe, und bey nahe nur fuͤr 
die Unterthanen in der Grafſchaft 
Hohenberg hinreichend. 


Ich vermehrte dieſen Unter⸗ 5 


richt um ſo lieber, weil die Herrn 
Verfaſſer des Frankfurter medi⸗ 
ciniſchen Wochenblattes, der erſten 
Auflage nicht ihre ganze Zufrie⸗ 
denheit ſchenkten, in der Meinung 
man habe gar keiner innerlichen 
Arzneyen gedacht, ohne diſe aber 
bey einem ſolch fuͤrchterlichen Ue⸗ 

bel ſelten Huͤlfe geſchaft werde. 
a5 Die 


10 


Die wehte b Age dieſer 
Verordnung mag ihren Wünſchen 
mehr Zufriedenheit geben, weil 
die bisher nur geſchriebene Anlei⸗ 
tung fuͤr jene Wundaͤrzte „ wel 
chen man in ihrer Kunſt die vor⸗ 
b zuͤglichſten Fahigkeiten, folglich 
auch die Anwendung innerlicher 
Arzneyen , j eingerüͤket 
ane ee ee | 


| Vorzüglich iſt das Ouekſüber 5 
55 empfohlen, und manches gegen 
die Hundswuth und Waſſerſcheue, 
von den groͤſten Maͤnnern empfoh⸗ 
lenes Heilmittel verſchwiegen wor⸗ 
den. Diefe Luͤcke ſuchte das k. k. 
| Bbeie durch eine andere Für, 
| ſor⸗ 


* 


ſorge zu erfüllen. Sobald jemand 
von einem wuͤthigen Hunde be⸗ 
ſchaͤdiget wird, muß ſogleich an 
das k. k. Oberamt die Anzeige ge⸗ 
macht werden. Durch dieſe Be⸗ 
hutſamkeit bleibt der Kranke im- - 

er unter den Augen des Arzts, 
welcher dann freye Hand hat, auch 
andere Rettungsmittel zu verſu⸗ 
chen. Die Belladonna, welche 
ſchon in ſo manchem Falle die herr⸗ 
lichſten Dienſte thut, wofuͤr uns 


Herr Superintendent Muͤnch und 
ein großer Richter Buͤrgen 


" find, ‚wird a N ehe 
9 1 met 


* ** 


* 9 S. feine Chieuigfge Bibliothek, 
des fuͤnften Bandes z zweytes Suk, 
S. 377. 
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met werden. Die Verſuche da⸗ 
mit wer! e ich ſo, wie es die rein⸗ | 
fie Wahrheit ſodert, ; der Welt 
en | | 


Der Schritt wör ſehr gefaͤhr⸗ N 
lid) geweſen „ wenn man alle dieſe 
Heilmittel in die Hände des Poͤs⸗ | 
bels gelegt hätte, welche doch bey 

der Anwendung ſo viele Behut⸗ 
ſamkeit fodern, und vielleicht oft 
deßwegen gefährlich ſeyn koͤnnen, 
weil ſie nicht mit gehoͤriger Ge⸗ 
nauigkeit angewendet werden. 


Das Brennen mit dem gluͤ⸗ 
endem Eiſen auf der verlezten 
Welke das Aufrizen der Wunde, 
ar 


en 
und endlich die Guekſilber⸗Ein⸗ 
reibungen wurden ſchon mit dem 
beſten Erfolge in unſrer Grafſchaft 
verſucht, und eben ſo bewaͤrt ge⸗ 
funden, als in andern Gegenden, 
unter der Anweiſung der beruͤhm⸗ 
teſten Aerzte; wie unter andern 
vorzüglich. davon des Herrn D. 
F. Mezlers, in dieſem Jar erſchie⸗ 
nene, Schrift von der Wuth und 
Waſſerſcheu, welche auf Biſſe wuͤ⸗ 
tender Thiere folgen „zeuget: und 
uns eine vollſtaͤndige Anzeige al⸗ 
ler ſolcher practiſchen Schriftſtel⸗ 
Ler uͤber dieſe Krankheit und obige 
| bewaͤrte Mittel mittheilet. 


Der. gemeine Mann ſah dies, 0 
oder er griff die Wahrheit der 
b Sache | 


Sache vielmehr mit Haͤnden; er 
wird ſich alſo dieſes Rettungs⸗ | 


mittel in jedem Falle vor allen 


anderen gefallen laſſen. Deßwe⸗ 
gen raͤumte man auch dem Quek⸗ 
ka Die ER ein, 


0 


| Be weiteren d Beſtättigung 
Hi empfohlenen Rettungsmit⸗ 
tel gegen die Biſſe toller Hunde, 
und anderer wuͤthigen Thiere, ver⸗ 
dienen unter anderen vorzüglich 
noch zwey: nemlich die im Herzog⸗ 
thum wuͤrtenberg im Jahr 1780, 

und die fuͤr die Stadt Strasburg 


n bekanntgemachte, und ſelbſt 


mit Krankengeſchichten erlänterte 
Rage weitere Der; 
| füguns _ 


u 15 
fuͤgungen, wegen ihrem ganz! be⸗ 
ſonderen Nuzen bier ausführlich 
eingeruͤket zu werden; ſie ſind un⸗ 
ter Nro. IV. und * , 
ten beygefuͤget. 


Weil unſere bisher eingefuͤhrte 
thereſianiſche Criminal⸗Conſtitu⸗ 
tion ſo weitlaͤuftig, und fuͤr die 
Einkuͤnfte mancher Wundaͤrzte zu 
koſtbar iſt, ſo fand ich nicht ganz 
uͤberfluͤſſig, aus dieſer einen Aus⸗ 
zug uͤber die Einrichtung der Be⸗ 
ſchauzettel bey gewalthaͤtigen Ver⸗ 
wundungen hier unter Nro. VI. 
anzuhaͤngen, damit Wundaͤrz⸗ 
te ein Muſter haben, nach wel⸗ 
chen ſie bey gerichtlichen Unter⸗ 
| ſuchun⸗ 


16 
ſuchungen, bre Berihte Fer 
ten können. 1 nen. 


Geſchreben zu e am 
N im Herbſte 1781. 


a VE 
1. 


untertiet 


fuͤr diejenigen, e 


V 


von tollen dunden 


und andern 


wüthigen Thieren 


MR ben werden. 


1 8 
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De traurige Bufatl hat uch 1 wın 
jeher „ſeit kurzer Zeit aber ſchon 
etlichemal ereignet, daß ſowohl Menſchen, 
als verſchiedene Gattungen des Viehes von 
f einheimiſchen, oder fremden e Hun⸗ 
den gebiſſen worden ſind. 6 0 

Die Erfahrung lehrt, „ daß das geaß⸗ 5 

liche Uebel der Wurb nicht nur durch 
Wiſſe, welche Blut nach ſich ziehen, ‚fons 985 
dern auch durch die mindeſte Aufrizungen 
der Haut, ja ſogar durch die bloſſe, Pe - 
geringfle gt von dem n Balu, Gei⸗ 
Ri . B 3 i fer 


„ 
9 fer oder 2 a eins 


0 ſchen ſowehl, . als dem 1 5 ‚ das Geber | 
vieh hiervon nicht ausgenommen 2 mitge⸗ 
theilet zu werden, und uͤber kurz, oder 

lang den elendeſten Tod nach ſich zu ziehen 
pflege, wenn man nicht augenblikliche Vor⸗ 
ſichten, und Mittel dagegen anwendet, die 
das mitgetheilte Gift in ſeiner erſten Wir⸗ 
kung ſtören, und nothwendig voraus ge⸗ 
hen muͤſſen, wenn die nachher zu gebrau⸗ 
chende weitere Heilungsmittel noch etwas 
krüchten sollen Zi welche Vorſichten und 
Miel hier aber nur auf die Meuſchen 

zu berſtehen find; denn, an dem Viehe | 
i insgemein theils wegen der Ungewiß⸗ 
heit des Erfolges, und theils wegen der 
Gefahr weitern Ungluͤks kein Heilungs⸗ 
verſuch zu machen, ſondern ſogleich zu der 

9 Vertilgung deſſelben zu ſchreiten, wie wei⸗ 

ter unten umfiäni verordnet wird. 


| 1 eil man jedoch bey dieſer entfejli 
Sen Kanz bisher theils überhaupt 
noch 


7 8 77 
** er 2 2 


406 zu viel zu nahlübig und rst war, 
theils unächte, oder ganz ungereimte Ver⸗ 
wahrungs ⸗ und Deilungsmittel dage⸗ 
gen anzuwenden pflegte , und eben deß⸗ 
wegen auch (on ſo mancher Menſch auf 
das erbärmlichſte umgekommen iſt; ſo fin: 
det dieſes Kaiſerliche Königliche Oberamt 
noͤthig, gegen eines und das audere jeder⸗ 
mann hiemit beſtens zu warnen, auch auf 
eingeholten Rath der Aerzte 5 zugleich dad» 
jenige allgemein an Hand zu geben und 
zu verordnen, was zu kuͤnftiger beſtmoͤgli⸗ 
chen Verhuͤtung ſolcher Ungluͤksfaͤlle jeder⸗ 
mann zu wiſſen und zu thun, oder zu mei⸗ 
den nöthig hat. | 


Die zu Abwendung dieſes afl, 

chen Uebels anzuwendende allgemeine ſo⸗ 

wohl, als beſondere Vorſi chten ſind 

auf folgende drev Gegenſtaͤnde au rich⸗ 
Wan 925 nämlich 15 


5 Erſtens Höhe ueber ı ber Mon 
an e und andern Thieren kräftig 


3 vorge⸗ 
* 


dan, dieſelbe alfoi in idee) Wur⸗ 


0 1 e 9585 Daß 43 


M 7 


end: auf den. Fall, als # e 
Salbe, ausbricht, „alle weitere Beſchaͤ⸗ 


\ digung der Meuſchen und des Viehes 
| meh ; Und daß Di | 


N 1 


Drittens: 5 den wiber eiter Ver⸗ | 


hoffen dabey etwa verunglückten Menſchen, 
durch die dermalen bekannte beſtmoͤglich⸗ 5 


ſte Vettungsmirrel el en 
werde. Be 


\ af 
Die drey Gegenstände können . 
anders nicht, als durch diegenaueſte Beo⸗ 
bachtung folgender Werbaltungspunteg es 
Rach werden. ö 


Aus 900 gemeinern ee if 


. ge daß die Wuth unter allen ein⸗ 
1 heimiſchen Thieren nur bey denen Hunden, 


fo, wie unter den wilden nur bey den 


U | A ah, 


25 
Fichte und Wölfen deßprünglch zu 
entſtehen, und von ſolchen ſohin erſt ent⸗ 
weder durch Biſſe, oder durch die Begei⸗ 
ferung den Menſchen und Thieren mitge⸗ 
theilet zu werden pflege. Das erſte Au⸗ 
genmerk muß alſo auf die Verminderung | 


der unnd thigen Hunde gerichtet werden, 


denn, je weniger Hunde im Lande ſind, de⸗ 
ſto ſeltener wird dieſe fuͤrchterliche Krankheit 
ad N und . 8 Bene 


Es wird fomit jebermant⸗ erinnert 1 
die unnörbige Hunde ſelbſt abzuſchaf⸗ 
fen „damit man es von Obrigkeits wegen 
Ja 75 1555 gezwungen c 


Dai in Tete Orte ü bebe ein Nacht⸗ 
act aufgeſtellet iſt, ſo ſind die Hunde 
alljenen unnoͤthig, die nicht an abgelegenen 
Oertern wohnen, „oder dieſelben nicht etwa 
zu ihrem Gewerbe brauchen, welches lez⸗ 
tere nur von in Dienſten ſtehenden Jaͤgern, 
von Mezgern, Safe ) ni OMA 
wen zu derßehen iſt. ee, 

2 7 2. 
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MN 175 
le eddi eines Hundes d 
und jeden andern Thieres hat Dafür zu 
ſtehen, daß bey ſolchem die Wuth nicht 
ausbreche, weil derſelbe aus dem, was 
hierunter ſelget „den Anfang dieſer ges 
faͤhrlichen Krankheit aus ihren Kennzeichen 
wahrnehmen, und ihrem Ausbruche alſo 
zuvorkommen kann, wenn er nur ſeinen 
Hund und ſein uͤbriges Vieh taͤglich beo⸗ 8 
bachtet, zu welchem er hiemit verbunden N 
und biefe feine Pflicht genau zu ‚erfüllen 
um deſto ſorgſamer ſeyn fol, als er, wenn 


von ſeinem Hunde, „ oder einem ſeiner an⸗ 


dern Thiere ein Schaden von dieſer Art 
geſchieht, fuͤr ſolchen jedesmal, und zwar 
nach dem Maſſe (einer Sahstäigkeit, und 
pr N Heringen zu fieben bet; 
vorhinein auch verſichert ſeyn kann, daß bey 
jedem ſolchen Falle, wer der Eigenthuͤ⸗ 
mer des wuͤthig gewordenen Hundes, oder 
wi ſen „ die iet Nachforſchung 

geſche⸗ 


geſchehen 8 welche denn auch jedem 
Ortsvorſteher ſowohl, als jedem vorgeſez⸗ 


ten Amte hiemit ernſtlich, und dieſem lez⸗ 


tern mit dem Beyſaze aufgetragen wird, 
daß von ihm die jedesmalige Anzeige davon 
bieber gemacht werden iur | 


4 


Wenn ein e ſehr wenig 1 ober 
gar nichts frißt, oder fänft, oder ander 


25 


re Zeichen des Krankſeyns an ſich wahrneh⸗ 


men laͤßt, ſo muß er mit doppelter Sorg⸗ 
falt beobachtet werden, weil diefes allemal 
ein verborgener Anfang der Wuth ſeyn 
kaun. | 


; \ 
1 ann 7 
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| Halt die Krankheit bes Hundes „ 
wird derſelbe traurig, — „ er 


ſich, — flieht er die Menfhen, — mur⸗ 
ret er nur, an ſtatt zu bellen „ ſieht 


* in den Augen! verwirrt aus Me zeiget 
er ſich unruhig, — nimmt er nur wenig. 
Bz 3 oder 


oder gar keine Nahrung dach zu (u 
verabſcheuet und fliehet er das Weser . 
oder das Raſſe überhaupt, ſo iſt nicht mehr 
daran zu zweifeln, daß die Wuth hie 
Mae 11 NZ 


Y x y 
. 5. 


Die wirklich alis gebrochene Wuth 
eines Hundes iſt endlich aus ac Neben 
Seen abzunehmen x | 5 

Derſelbe ont, ahnen ee ar 
wehe, — feine Stimme iſt ganz veraͤn⸗ 
dert, — er leidet nicht, daß man ſich Er 
nähere, - — beiſſet die, fo ſolches thun, — 
entfernet ſich von ſeinem Aufenthalte, -- — 
hat einen ſchwankenden Gang, — laͤuft 
nach der Quer, — laͤßt den Kopf und den 
Wedel hängen, - —— ſchaͤnmet vor dem Mau⸗ 
le, — ſtreket die Zunge heraus, welche 
meiſtens nicht mehr roth, ſondern bleyfaͤr⸗ 
big iſt, — wird von andern Hunden ge⸗ 
flohen, welche ihn 15 8 riechen, „ und. 

mei⸗ 


27 


meiſtens ganz esche vor ih fortzu⸗ 
laufen pflegen, —— ſchnappet links und 
rechts nach allem, was ihm begegnet, nach 
Menſchen und Thieren, — verabſcheuet 
das Waſſer und alles Naſſe in dem hoͤchſten 
| Grade, ſinket endlich vor Entkraͤftung zu 
Boden, — erholt ſich oft wieder, — 
ſinket wieder, ’ bis er . liegen bleibt 
und krepirt. Bar 


8 ER 


„ ee, 
EURO, BRD MAN ans 


Will der Eigenthuͤmer eines Hd, 
| ben Hundes, von welchem es noch unge⸗ 
wiß iſt/ ob ſich die Wuch, oder eine 
andere Krankheit bey ihm anfeze, einige 
der oben im vierten Punkte angezeigten 

Kennzeichen abwarten, ſo wird derſelbe klug 
handeln, wenn er den Hund ſogleich ein⸗ 
ſperret, und, weil er einen Strik abbeiſ⸗ 
fen konnte, an eine Kette anbindet, um 
ihn auf dieſe Art genauer und mit deſto 
| geringerer Gefahr beobachten zu konnen, 
5 weil die Hunde manchmal ſchon fruͤher, als 
" dieſe 


dieſe Zeichen an ihnen recht ſichtbar werden, 


um ſich beißen, oder davon laufen, ſomit 


+, 


in beyden Faͤllen Unheil anſtellen, und ih⸗ 
re Eigenthuͤmer i in Ungluͤk und groſſe Ver⸗ 
eee bringen können. Sen 

Diefe Beobachtung eines en 
ten kranken Hundes muß aber mit vieler N 
Behutſamkeit geſchehen, und ihm daher 


das Freſſen und Saufen durch eine Ofen⸗ 
gabel, oder etwas anderes auf eine ſolche 


Art hingeſtellet, oder hingeſchoben wer⸗ 


den, daß man von ihm nicht gebiſſen wer⸗ 


den „ 


Bey obpemelbrer Abende ee a 
naͤhern Beobachtung iſt aber vorzuͤg⸗ 
lich darauf zu ſehen, ob der Hund ſaufe, 


oder nicht, oder wohl gar das Waſſer 
ſchon ſichtbar verabſcheue. So lang er er⸗ 


ſteres thut, iſt noch nichts zu beſorgen; 


ſaͤuft er aber durch einen, oder zween Tas 


ge nicht mehr, oder verabſcheuet er wohl 


gar das ihm vorgeſezte Waſſer, welches 


daraus 


29 
daraus abzunehmen ft, j wenn er ſich ſo 
weit davon entfernet, als die Kette rei⸗ 
chet, ſo iſt die hoͤchſte 155 „ 4 ihn 
b zu bertilgen. 0 . 
0 Der Sebi hat alſo in Helden | 
Falle bey ſchwereſter Verantwortung die 

unverzuͤgliche Anzeige an den jeweili⸗ 
gen Ortsvorſteher, dieſer aber die Verfuͤ⸗ 

gung zu machen, daß ein ſolcher Hund in 

| feiner. Gegenwart von dem Wafenmeifter, 
oder von dem Schäfer „ oder auch von ei⸗ 
nem andern todt geſchlagen, oder todt ge⸗ 
worfen, und ſohin ſamt der Haut an ei⸗ 
a nem abgelegenen Orte recht tief verſchar⸗ 
ret werde. Bey dieſem Toͤdten und Ver⸗ 
ſcharren hat m man fü ch aber ſehr z zu hüten, 
daß man von ſeinem Blute, oder Gelfer 
f nicht Klett . noch fenft davon Säle 
| werde, 858 
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005 a Thiere bebt 1 ” 5 ſte⸗ 
ben die Kennzeichen ihrer We 
den 
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ä e 


den uch dauyıfäiih darinn, daz fi € 
traurig werden, wenig oder gar nichts 
freſſen „ weder ſaufen 1 und endlich das 
Waſſer ı und alles Naſſe ſichtbar verab⸗ 
ſcheuen; welches leztere das Hauptkenn⸗ 
„zeichen iſt, und an der Wuth des Thjeres 

gar. nicht mehr zweifeln laßt. Kömmt die 
Wach aber zum Ausbruche 5 ſo finden 
ſich auch die mei ſte jener Kennzeichen ein, 
die oben in dem ‚fünften Punkte bey den 
Hunden ſind beſchrieben worden, und als⸗ 
daun iſt für Meuſchen und Vieh die naͤm⸗ 
liche Gefahr „ wie bey einem wuͤthigen Hun⸗ 
de, vorhanden „ weil in der Wuth jedes 
Thier, „ das Federvieh davon nicht ausge⸗ 
nommen, um ſich beißet 5 und dieſes ent⸗ 
ſezliche Uebel alljenen Menſchen 2 oder 
Thieren mittheilet, | welche von ihm gebiſ⸗ 
fen, von feinem Zahne oder Schnabel ge⸗ 1 
ſtreift, oder von ſeinem Geifer benezt wor⸗ 
den ſind. „„ 

m 


Das eiuheimiſche Vieh aller. Gattun⸗ 
gen kaun von einem wüthigen Hunde, oder 
einem 


j 
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einem andern . Thiere gebiſſen, 
oder von deſſen Geifer beruͤhret worden 
ſeyn, ohne daß der Sigenthuͤmer des 
Viehes etwas davon weiß; dieſer ſoll al⸗ 
fo, fo bald ein Vieh erkranker, auf 


die im vorhergehenden Punkte beſchriebene 


erſte und lezte Zeichen der herannahenden 


Wuth, hauptſaͤchlich aber auf die Verab⸗ 


ſcheuung des Waſſers ganz aufmerkſam 
ſeyn, ein ſolches Vieh, ſo bald es ihm 
verdaͤchtig wird, von dem andern Viehe 
abſondern, und, wenn es ſich zeiget, daß 
die Wuth wirklich herannahe, bey ſchwe⸗ 
reſter Verantwortung die unverweilte An⸗ 


zeige an den Orts vorſteher machen, damit 


dieſer, wie ihm hiemit befohlen wird, ein 


ſolches Thier eben ſogleich toͤdten, und fo 


verſcharren laſſe, wie zu Ende des ſechs ten 
Punkts wegen der Hanz Kader putze wor⸗ 
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er. es aber dem Sisempämer en eines 
Hundes, oder eines ‚andern Thieres bes 
| kannt, 


kannt ‚vB dieſes, oder ſein Sund vort 
einem wirklich wuͤrhigen Bunde, 
oder Wüthigen Thiere gebiſſen, ge⸗ 
ſtreift, oder von deſſen Geifer be ruͤhret 
worden ſey, ſo ſoll derſelbe bey gleichmaͤſ⸗ 
ſiger ſchwereſten Verantwortung es alſo⸗ 
gleich dem jeweiligen Ortsvorſteher anzei⸗ 
gen, und dieſer die naͤmliche unverzuͤgliche 
Toͤdtung und Verſcharrung eines ſolchen 
& gebiſſenen „ geſtreiften, oder begeiferten 
Thieres, oder Hundes vornehmen laſſen, 
welche im öten Punkte wegen der von der 
Wuth ergriffenen Hunde anbefohlen wor⸗ 
den if, mit dem bey groſſem Viehe, naͤm⸗ 
lich, bey Pferden und dem Hornviehe, 
jedoch nur bey dieſen zwo Gattungen, zu 
machenden Unterſchiede, daß, wenn ein 
ſolches Stuͤk Vieh von einem wuͤthigen 
Hunde, oder andern Thieren an dem Ko⸗ 
pfe, oder an den Fuͤſſen angegriffen und 
laͤugſtens in zwo Stunden darnach getöd« 
tet worden iſt, ſelbes unter der Bedingniß 
abgehaͤutet werden koͤnne, daß ihm zuvor 
der oe Kopf, oder Fuß 4 | 
ens 


83 


dens eine ne Handbreit hinter oder uͤber dem 
angegriffenen Orte abgehauen und von nie⸗ 
mand beruͤhrt werde. Iſt aber ein ſolches 
Stunk Vieh an deim Leibe angegriffen, oder 
ſpaͤter, als in zwo Stunden nach dem er⸗ 
littenen Angriffe getoͤdtet worden, ſo ſoll 
ſelbiges bey ſchwereſter Verantwortung uns 
abgehaͤutet verſcharret werden. 


W 


So bald ein wuͤthig gewordener 
Hund, oder ein anderes wuͤthiges Thier 
im Orte ſelbſt ausreiſſet, oder von ans 
dern Orren herkoͤmmt, hat man gleich 
Lermen zu machen, damit man ſich büte, 
vorzuͤglich auf die kleine Kinder Acht gebe, 
welche am oͤfteſten gebiſſen zu werden pfle⸗ 
gen, die Hunde und das andere Vieh ein⸗ 
ſperre, und den wuͤthigen Hund, oder das 
wuͤthige Thier mit gemeinſchaftlicher Huͤl⸗ 
fe toͤdte, welches oder welcher ſohin auf ob⸗ 
beſagte Art zu verſcharren, und von dem 
Ortsvorſteher die ſo viel moͤglich genaue 
e 7 N Er⸗ 
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Erkundigung alſogleich einzuziehen iſt, wo⸗ 
her der Hund, oder das Thier gekommen, 
wer der Eigenthuͤmer davon geweſen, und 
ob von demſelben nicht etwa ein Munich, 
oder einiges Vieh in, und außer dem Orte 
angegriffen worden ii 


Zugleich fol, wenn etwa der wuͤthi⸗ 
ge Hund, oder das wuͤthige Thier aus 
einem andern Orte hergekommen iſt, 
jedem benachbarten auswaͤrtigen ſowohl, 
als hieher gehoͤrigen Orte die alſobaldige 
Nachricht davon gegeben, biebey auch die 
Farbe des Hundes „oder Thieres beſchrie⸗ 
ben werden, damit man alldort die naͤmli⸗ 
che Nachſorſchung zu halten, und all weite⸗ 
rem e 1 wiſſe. 

Kon man alſo einen en Sund 4 
oder ein ſolches Thier nicht einholen 
und toͤdten, ſo ſoll allen benachbarten Oer⸗ 
tern, die gleichmaͤßige ſchleunigſte Nachricht 
davon zu dem Ende mitgetheilet werden „ 
er man fi daſelbſt in Acht nehmen, und 

8 einen 
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einen, oder das andere, wenn er, ‚ober 
es dahin kömmt, übten und vertilgen mb, 
1 ge. ER | | 7 
| Auf beyde 10 Fal t ſohin en 
dieſe Nachricht in dem dießortigen Ober⸗ 
amtsbezirke von einem Orte zum andern 
bis auf drey Stunden weit von dem erſten 
Orte an, wo der wuͤthige Hund, oder 
das wuͤthige Thier geſehen worden, un⸗ 
verzuͤglich weiter zu ertheilen, damit man 
daſelbſt eine gleiche Vorſicht zu gebrauchen 
wiſſe; Gleichwie denn auch die benachbarte 
auswaͤrtige Aemter auf beyde obige Fälle 
um die nämliche Nachrichtsertheilung von 
hier aus geziemend angegangen werden. 


Br 1 I» 


Auf den leidigen Fall, als, gegen 
beſſeres Verhoffen, ein Menſch von ei⸗ 
nem Wuͤthigrn Hunde, oder andern 
wuͤthigen Thiere gebiſſen, aufgeritzt, ge⸗ 
ſtreift, oder auch nur von deſſen Geifer be⸗ 
ruͤhrt worden wäre, ſind ſchon alle in dem 

C2 ER dieſ⸗ 


diese Gebiethe beſudliche Balbierer 
von demjenigen ſattſam belehret/ „was fie 
zur Rettung eines ſolchen Verunglückten 
vor allem andern alſogleich zu thun, und 
wo ſie ſich ſohin um ihre weitere Verhal⸗ 
Hanstossfäi zu melden haben. 


N Geſcbieht glio er ER ein 1 
Unglück, ſo fol er ſich ja huͤren, daß 
er die Wunde nicht ausſauge, weil dieſes 
eben ſo gefährlich „ als der Biß ſelbſt iſt; 
dagegen ſoll er die Wunde, oder den vom 
Zahne des wuͤthigen Hundes, oder andern 
Thieres beruͤhrten, oder begeiferten Ort 
augenblicklich mit feinem eigenen Urine 
wohl aus⸗ und abwaſchen, ſohin aber ohne 
mindeſten Zeitverluſt der Balbierer, wenn 
einer im Orte ſelbſt wohnet, wenn aber 
dieſes nicht iſt, der naͤchſte eines hieher ge⸗ 
hoͤrigen Ortes in groͤſter Eile herbey geruf⸗ 
fen werden, die verunglüdte Perſon aber 
nicht ſelbſt dahin gehen, damit das blos 
noch in den aͤuſſerſten Theilen liegende Gift 
8 1 die ſtarke ei , vor welcher fie 

ſich 


ſich inzwiſchen überhaupt wohl zu hüten hat, 
nicht tiefer in den Koͤrper eindringen mögen 


Waͤre der nächfte Balbierer eines 
ieh hörigen Ortes nicht zu Hauſe, 
oder ſonſt ein viel näherer aus einem frem⸗ 
den Orte zu haben, ſo kann zu der erſten 
ſchleunigſten Huͤlfe auch der naͤchſte Balbi⸗ 
rer eines fremden Ortes, welchem die un⸗ 
ſern Balbierern ertheilte gedruckte Vor⸗ 
ſchrift nicht unbekannt bleiben kann, her⸗ 
bey geruffen werden, doch ſoll hernach auch 
alfebald ein anderer Balbierer aus dem dieſ⸗ 
ſeitigen Gebiethe geruffen werden, um das 
zu thun, was ihm zur Rettung eines ſol⸗ 
chen Verungluͤckten von hieraus insbeſon⸗ | 
dere noch weiter vorgeſchrieben iſt. 


Iſt ein Balbierer im Orte ſelbſt, 
und RN er zu Hanf: , fo kann die verun⸗ 
gluͤckte Perſon denſelben abwarten, wenn 
Sie nur indeſſen die Wunde, oder den von 


dem wüthigen Hunde, oder andern Thiere 
5 Ae 3 be⸗ 5 


durfen Ort e mit ihrem Urine | 


12. u 


| Were 1 der Hersbalbierer nicht 
zu Hauſe, oder uͤberhaupt kein Balbierer 
im Orte ſelbſt wohnhaft, ſo muͤſſen indeſ⸗ 
ſen, bis einer von anderwaͤrts her geholet 
wird, die in den drey nachfolgenden Punk⸗ 
ten enthaltenen Vorſichten an der verun⸗ 
gluͤckten Perſon augenblicklich, auch um 
fo ſorgfaͤltiger „und puͤnktlicher angewen⸗ 
det werden, als, wenn man dieſe nicht in 
der gröften Eile vorkehret, nach der Hand 
durch alle übrige Mittel nur ſehr ſchwer „ 
oder wohl gar nicht mehr geholfen den | 
kann. 
13. 
Wird ein Menſch von einem wů⸗ 
chigen Hunde, oder andern Thiere wirk⸗ 
lich gebiſſen, ſo koͤmmt es darauf an 
ob die Wunde an einem ſennich ten, das iſt, 
N gädri⸗ 
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geaͤdrigen und mit wenig Fleiſche bedeck⸗ | 
ten ober aber an einem fleifchichten Theis 
le des erz verſetzt worden ſey; 15 


Iſt fie an einem geadeigen mit we⸗ 
nig Fleiſche bedeckten Theile, und zu⸗ 
gleich tief, ſo muß die Wunde, nach ge⸗ 
ſchener augenblicklichen Aus waſchung ders 
ſelben mit Urine, ohne mindeſten Zeit⸗ 
verluſt, auch mit lauem Salzwaſſer mehr⸗ 
mal nach einander ausgewaſchen, und dies 
ſes durch ein Tuͤchlein recht gut hinein ge⸗ 

rieben werden, damit die Wunde ſtaͤrker 
blute, welches das Salzwaſſer zuwege 
bringet, und eben dadurch die gute Wir⸗ 
kung mit ſich fuͤhret, daß das beygebrach⸗ 1 
te Gift mit dem haͤufigen Blute aus der 
Wine wieder heraus laufe. 8 


Ein u taugliches Salzwaſſer er⸗ 
hält man, wenn an eine handvoll Salz 
eine halbe Maaß warmes oder wohl laues 
Waſſer gegoſſen wird. 8 
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An einem f olchen Orte muß man deßwe⸗ 
gen nur das Salzwaſſer „und kein Meſſer 
brauchen, weil ein Unerfahrner eine 


Nerve, Senne, oder Pulsader verletzen, 


und hiedurch ein anderes groſſes Unheil 
anfiellen koͤnnte. 


Iſt die Wu Re aber an einem 


0 e d Theile, als zum Beyſpiele: an 
der Wade, dem Schenkel, dicken Theile 


des Armes, und dergleichen, und iſt die⸗ 
ſelbe zugleich etwas tief, fo muß ſie mit 
einem fpigigen und ſcharfen Meſſer rings⸗ 
herum, und bis in ihren Grund ſo anfge⸗ 
gerijt werden, daß fie von allen Seiten 
ſtark blute, und guf dieſe Art, wie geſagt, 
mit dem Blute auch das Gift aus derſel⸗ 
beu herausgeſchwemmet werde; denn, 
weil die Aufritzung an einem folk Thei⸗ 
le, mit der Gefahr einer andern ſchaͤdlichen 
Verletzung nicht verbunden ifb , dagegen 
aber die Wunde mehr bluten machet, als 

et a das 


ede 4¹ 


das Salzwaſſer allein, ſo wird dieſelbe 
hier vorzuͤglich angeratben „doch aber nach 
dieſer Aufritzung allemal noch das Salz⸗ 
waſſer zu noch beſſerer Beförderung des 
Blutens, wie oben geſagk worden, zu ge⸗ 
Ben ſeyn. u 


a EN | 

Iſt endlich die von dem wuͤthigen Hun⸗ 
de, oder Thiere an was immer fuͤr einem 
Orte des Koͤrpers verſetzte Wunde gar 
nicht tief, ſondern blos in der Ober⸗ 
haut, oder iſt die Haut etwa nur aufge⸗ 
vißet, oder von dem Zahne des Hundes 

oder Thieres geſtreifet, oder etwa nur von 
dem Geifer des wuͤthigen Hundes, oder 
audern Thieres benetzet worden, ſo kaun 
man dem daraus entſtehenden Ungluͤcke auf 
zweyerley Weiſe zuvorkommen; ; Man muß 
naͤmlich den ganz leicht verwundeten, 
aufgeritzten, geſtreiften, oder nur benez⸗ 
ten Ort entweder mit einem scharfen, ſpi⸗ 
5 eigen Meſſer ſo dicht an einander, als 
C 3 9 ob 


144ꝙà ' 
ob man geſchrepft haͤtte, aufritzen, und 
ſo fort das Heranslaufen des Blutes dur h 
das Salzwaſſer noch beſſer befördern, os 
der aber, nicht zwar den geſunden Daum⸗ 
ballen, wie es einige einfaͤltige Leute zu 
thun pflegen, und welches gar nicht mit, | 
ſondern den verlezten, geſtreiften, oder 
benetzten Orr ſelbſt mit einem heiſſen Ei⸗ 
ſen ſo ſtark brennen „daß er auf der Stel⸗ 
le von einer ſi chtbaren groſſen Braudblaſe, 
oder Brandblater ganz bedecket wird, durch 
welche Brandblaſe onehin, weil ſie Eiter, 
oder Materie ziehet, das Gift herauszu⸗ 
ſchwuͤren pfleget. | 


Dieſes leztere Mittel iſt bey denen in dies - 

ſem Punkte benannten Faͤllen noch ſicherer, 
als das Aufritzen, und wird bey ſelbigen 
daher vorzüglich angsrathen. Ye 


16. 


Sind dieſe vorſt ehren nach den e 
a unterſchiedlichen Faͤllen auf 
\ der 


S — 43 
der Stelle und genau beobachtet Wor⸗ 
den, ſo ſoll ein ſolch verungluͤckter Menſch 
guten Muthes und der feſten Hofnung 
ſeyn, daß theils durch den herbeygeraffe⸗ 
nen Balbierer des Ortes, Coder jenen des 
naͤchſten dieffi ſeitigen Ortes, deren einer | 
und der andere von hieraus ſchon hinlaͤng⸗ 
lich belehrt iſt,) und theils durch die von 
Obrigkeits wegen zu treffende weitere Vor⸗ 
kehrungen, das groͤſſere Ungluͤk mit der 
Huͤlfe GOttes von 1 noch abzuwenden 
ſeyn werde. 


ws 

Wer aber in Anwendung obenbeſag⸗ 
ter Vorſichten ſaumſelig, furchtſam, oder 
zu wehleidig iſt, und dieſelben nicht au⸗ 
genblicklich, oder nicht genau nach der 

bier oben ertheilten Vorſchrift brau⸗ 
cher, der mag es ſodann auch ſich ſelbſt 
ganz allein, zuſchreiben, wenn er von dieſer 
graͤßlichſten und fuͤrchterlichſten unter allen 
Krankheiten wuͤrklich ergriffen und hinge⸗ 


riſſen wird. 
18. So 


„ 
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So oft einer, aus denen in dieſer Ver⸗ 
ordnung beſchriebenen Fällen, ſich ereignet, 
keinen einzigen davon ausgenommen, ſoll, 
wenn auch kein Schaden dabey geſchehen 
waͤre, der jeweilige Orts vorſteher unter 
feiner ſchwereſten Verantwortung entwe⸗ 
der ſelbſt, oder durch einen andern Gerichts⸗ 
mann die un verweilte Anzeige an ſein 
naͤchſt vorgeſetztes Amt machen, und die 
noch etwa weiter noͤthige höhere Befehle da⸗ 
ſelbſt zu empfangen haben. 


Dieſe 30 44 wird endlich allen 
Hausvaͤtern deßwegen mitgetheilet, damit 
jeder durch derſelben oͤſteres Ueberleſen ſie 
ſich wohl einpraͤgen, mithin vor groſſem 
Schaden, und Ungluͤke, fo, wie vor der 
auf jeden Fall, als, er der darinn enthalte 
nen Vorſchrift entgegen handelt, ihm un⸗ 


fehlbar bevorſtehenden ſchweren Verant⸗ | 


wortung und Strafe zu huͤten 


wiſſen möge: 64 
| II. 


| „5 
Unterricht 
ee e, 


nur al ads Bader und! Balbie jerer 
Aucgeſtellten, 


wenn ſie zuerſt 
zu denen 
von wuͤthigen bude, 
| | oder | 
andern Thieren beſchaͤdigten Purſduch 


berufen werden. 


Itens 


Ven allem haben dieſelbe nicht nur die 
b über dieſen Gegenſtand ergangene, 
uud jedermann zugeſtellte Oberamtliche 
Verordnung vom Jahrgange 1 780. 
uͤberhaupt, ſondern auch mit ganz beſon⸗ 
derer Sorgfalt, den sten laten 13ten 
zaten und ı5ten Punkt derſelben, ſich wohl 
einzupraͤgen und gegenwaͤrtig zu halten. 


tens 

So bald einer aus ihnen zu einem auf 
dieſe Art beſchaͤdigten Menſchen geru⸗ 
fen wird, ſoll er bey ſchwereſter Verant⸗ 
wortung und Strafe alle andere weniger 
dringende Verrichtungen bey Seite ſetzen, 
und demſelben in größter Eile beyſprin⸗ 
gen. | 
A Ztans 
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tens 


Ney f finer Ankunft ſoh ſeine 0 Seas 
ge und Sorge ſeyn, ob das, was in dem 


lqaten Isten 14ten und 1 ßten Punkte 


der oberwaͤhnten allgemeinen Verordnung 
vom öten May. nach Verſchiedenheit der 
| Umftände vorgeſchrieben worden iſt, ges 
ſchehen ſey, oder nicht, und ob es vollkom⸗ 
men ſo geschehen ſey. 


Ist es gar nicht geſchehen ‚fo hat 77 
ſelbe es alſogleich vorzunehmen; iſt es aber 
nur unvollkommen geſchehen, ſo ſoll er es 
vorſchriftmäßig wiederholen. LEN 


Hierauf ſoll dafl 


Ae | 


die Wunde oder den aufgerißten Ort ganz 
und bis in den Grund mit pulver von 
ſpaniſchen Sliegen beſtreuen, und ſohin 
ein Blaſen⸗ Pflaſter darauf legen ‚wel 

ches 
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ches fo groß ſeyn muß, daß es die Wunde, 
oder den aufgeritzten Ort auf allen Seiten 
wohl bedecket. 


Dieſes Blaſen⸗Pflaſter, (Veſicator,) 
wird auf nachfolgende Weiſe zubereitet: 


Man nimmt! Pfund weiſſes Wachs, 
2 Loth Baumoͤl, 
4 Loth T Terpentin, 


laͤßt dieſe drey Stücke in einem irdenen Ge⸗ 
ſchirre über dem Feuer untereinander zerflieſ⸗ 
| fen, ſetzet es denn wieder von der Glut 
hinweg, und miſchet, wenn es ein wenig 
abgekühlt iſt, 8 Loth Pulver von ſpani⸗ 
ſchen Fliegen, 3 Loth Maſtix, und end⸗ 
lich 1 Loth Kampfer darunter, welcher 
leztere vorhin mit einigen Tropfen Brannt⸗ 
wein zu Pulver gerieben werden muß; 
alsdaun miſchet man alles wohl unterein⸗ 
ander, und erhält auf dieſe 05 das obi⸗ 


ge Pflaſter. | 
| D | stend 


| WAN 
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9 9 5 RD 19 5 0 Mee 
es belget hieraus al von ſelbſten, } 
daß jeder Wundarzt, Bader, oder Bal⸗ 
bierer, ſowohl das Pulver von ſpaniſchen 
Fliegen, als auch beſagtes Pflaſter ums 
Nies friſch, und wohl zubereitet bey Han⸗ 

en haben, und, wenn eines oder das 
andere veraltet, ſich ſogleich wieder ein 
friſches auſchaffen und zabefeſten ir. 
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Be Iſt die se e Perſon jung 
kart ı und vollbluͤtig ‚fo muß er ihr zugleich 
zur Ader laſſen „ überhaupt auch den 
Patienten ſo gut, als moͤglich, tröſten 7 
und zu folgender Gebendorpaung n 7 


age Der N fon ſich u „und in 
einer nur maͤßigen Waͤrme halten, ſich 
vor einem heiſſen Zimmer ſehr huͤten. Er 
ſoll die Menge ſeiner gewoͤhulichen Nah⸗ 

rungs⸗ 


1 
| 
| 


5 


ruungemittel, peu des Fleiſches 


vermindern, ſich des Weines und aller 
geiſtigen Getraͤuke, 7 des Gewürzes und al⸗ 
ler hitzigen Sachen enthalten, ſich durch 
Brodſuppen „dann durch Milch, und Obſt⸗ 
ſpeiſen naͤhren, und zu ſeinem gewöhnli⸗ 
chen Trank den auf folgende Weiſe zube⸗ 
reiteten Trank nehmen: wozu 


Man nimmt 4 Loth ungerollte Ger⸗ 
ſten, waſchet ſie mit lauem Waſſer, ko⸗ 
chet ſie nachher i in 3 Schoppen I Waſſer ſo 
lang, bis ſie durchgehends aufgeſprangen 
iſt, ſeihet es ohnehin durch eine Leinwand, 
und miſchet eudlich 3 Loth Honig, und 2 7 | 
ee darunter. 


Von dieſem? 2 Franke fo. der Patent 


| nach Genuͤge trin! en, der Trank alſo ſo 


aft ſriſch gemacht 19 als bonubthen if 


9510 de 


Dar der wiegt Waben 5* ober 
Balbierer alles dieſes gethan und beranſtal⸗ 
2 tet, 


Deere 


tet, fo foll er dem Orts vorſteher die uns 
verweilte Anzeige davon machen, und be⸗ 
gehren, daß dieſer, wenn er es wider beſ⸗ 
ſeres Verhoffen nicht ſchon von ſich ſelbſt 
weggethan hätte, das geſchehene Un⸗ 
gluͤk alſogleich entweder ſelbſt, oder durch 
einen eigenen Boten bey dem vorgeſezten 
Amte anmelde. 


gend 


Da im jedem Amte ein dazu tauglich 
gefundener Wundarzt, durch eine ſchriftli⸗ 
che ſowohl, als muͤndliche Einleitung ge⸗ 
nau und umſtaͤndlich belehrt iſt, wie ein 
ſolcher Patient ohnehin weiter, und in⸗ 
nerlich behandelt werden ſoll, ſo wird auf 
die bey dem Amte geſchehene Anzeige, eines 
ſolchen Falles, dieſer ſogleich die Verfuͤgung 
treffen, daß derſelbe ſich ungeſaͤumt bey 
dem Patienten einfinde, welchen aber der 
zu ihm gleich anfaͤnglich gerufene oͤſterei⸗ 
chiſche Wundarzt, Bader oder Balbie⸗ 
wer ohne größte d indeſſen nicht zu 

ver⸗ 


et 53 
| verlaſſen, fondern die Ankunft des erſte⸗ 
ren abzuwarten hat. 


Ju dieſer Zwiſchenzeit hat daf. N 
lich 


tens Y 
wohl zu beobachten, ob das Blaſen⸗Pfla⸗ 
ſter ſeine Wiekung mache, und die ge⸗ 
hoͤrige Feuchtigkeit aufziehe, oder nicht: 
ziehet ſelbiges durch 20 oder 24 Stunden 
nicht genug Feuchtigkeit, fo iſt es ein Zeichen, 
daß das Pflaſter nicht gut gemacht, oder 
zu alt iſt, in welchem Falle er alſogleich 
ein beſſeres und friſcheres machen und auf⸗ 
legen ſoll. Hat daſſelbe aber einmal zim⸗ 
lich viele Feuchtigkeit, ſo bindet er es auf, 
oͤfnet die Blaſe, wenn ſie nicht ſelbſt auf⸗ 
gehet, reiniget die Blaſenwunde mit ei⸗ 
ner reinen linden Leinwand, ſtreuet wie⸗ 
der Pulver von ſpaniſchen Fliegen darein, 
damit dieſelbe immer offen, und bey ihrem 
Ausfluſſe von Feuchtigkeit, erhalten wer⸗ 

Dan de, 


} 1 5 4 m AR ß 
ur 15 a U vg 4 * 2 0 7 
N 


de, RI Rn 79 ſo dann 4 uud erh von 12 
zu 2 Stunden fort, bis der andere Wund⸗ 
arzt ankbömmt; wobey derſelbe, ſich aber 
wohl zu huͤten hat, daß er von dieſer Feuch⸗ 
tigkeit nicht beruͤhrt, und dadurch ni icht eta 
wa ihm ſelbſt das Giſt mitgetheilet werde. 
Ned . Ku 


N N ı » 
— E 4 ir N a ni > EUR ; N 5 4 (\ 


mint ſodann der von dem Wage ez⸗ 
ten Amte abgeſchikre Mundarzr an, 
ſo hat diefer die Weitere eigentliche Rur 
mit dem Patienten anzufangen und fortzu⸗ 
| ſetzen, „der zu demſelben berufene erſte 
Wundarzt, Bader oder Balbierer aber, 
bey ſchwereſter Verantwortung dasjenige 
auf das genaueſte zu befolgen, was derſel⸗ 
be ihm etwa, als feinem Gehuͤlfen, zu 
dieſem Ende anzuordnen, und been 
e vo au De wirs Aga de x 
3 9 ir a 
Sollte aber in pen "eig der Noth ein 
N aus wärt ger Bader oder Baͤlbleter , zu 
5 8 eie 


* 
| | 55 
einem, durch einen wäthigen Hund, oder 
durch ein anderes Thier, verungluͤkten oͤſter⸗ 
reich ſchen Unterthanen berufen werden, und 
nicht auch ein diſſeitiger, zu Erfuͤllung deſ⸗ 
fen, was dieſev Unterricht enthalt „ zeit⸗ 
lich genug herbey gerufen werden koͤnnen, 
ſo wird jener anmit nachtbarlich erſuchet, 
die Stelle eines letzteren nach gegenwaͤrti⸗ 
ger Vorſchrift in allem und jedem in ſo 
lang zu vertretten, bis der zur innern Kur 
unterrichtete, von dem vorgeſetztem Amte 
abgeordnete Wundarzt daſelbſt ankommt, 
und den Patienten von din entweder uͤber⸗ 
nimmt, oder ihm etwa als ſeinem Gehuͤl⸗ 
fen, die weitere, Anleitung in der . ger 
geben haben wird. „ 4 


Zu dieſem Ende ſoll dieſer Unterricht, 
auch allen benachbarten Wundaͤrzten, Ba⸗ 
dern und Balbierern, unentgeltlich zuge⸗ 
ſtellt werden, welche ohnehin dasjenige, 
was ſich hierinn auf die allgemeine Ver⸗ 
ordnung vom Jahrgange 1780 beziehet, 
er D 4 an 


34 


an dem Orte, wohin fie berufen werden, 
leicht einſehen und beobachten konnen, 
weil gleich gemeldte Verordnung, bey je⸗ 
dem Hausvater des dieſſeitigen Ges 
„ bietes anzutreffen iſt. 


II. 


„ 
Anleitung 
fuͤr jene ‚ 
welchen man 
f als 9 
aufgeſtellten Wundaͤrzten, 
die Anwendung innerlicher en 5 


gegen die 


Beſchaͤdigungen von tollen Hunden 


und 


andern Sbleren 


auftragen kann. 


N 
> wi. N a rs TE 2 


1 tens 


Sb einem idee von feiner 
| vorgeſetzten Gbrigkeit, die Beſor⸗ 
gung eines, von einem wüͤthenden Thiere, 
verlezten Krauken aufgetragen wird, hat er 
alle Geſchaͤſte beyſeit zu (af en, und ſich ſos 
We dahin zu . 


Hash 3 


2teus 


5 Beo ven R tanken ſelbſt babe er r ge⸗ 
nau nachzuſe hen, ob o alles, was ſowohl 
in der allgemeinen oberamtlichen Vetord⸗ 
nung, die Biſſe wuͤthiger Hunde und ande⸗ | 
rer Thiere betreffend, als auch was in dem 
beſondernlUnterrichte für die Landbader, und 
Balbierer anempfohlen wurde, puͤnktlich 
beobachtet worden, oder nicht. Sollte 
dieſes gar nicht, oder nicht genugſam in 

| | ' Era 


— 


Erfüllung gebracht feyn, muß er alles Ab⸗ 
gängige nach obgedachten en 
nachtragen. 


3 tens 


Nach dieſem mus die durch das Bla⸗ 
ſenpflaſter gemachte Eiterung, durch 
taͤgliches Einſtreuen des ſpanniſchen Flie⸗ 
genpulverd durch 3, und weun die Biſſe 
ſehr groß ſind durch 4 bis 8 Wochen unter⸗ 
halten werden. 


a Atens 
Taͤglich einmal ſoll der Rand der ge⸗ | 
gebiffenen Wunde ringsherum, auf 2 
Zoll weit mit einem Quentgen von Nro. 3 
nachſtehender Aueckfüberſalbe beſtri⸗ | 
chen werden. 


stens f 


Endlich ſchreitet man zur Einreibung 
des Queckſilbers, wozu man ſich der ſo⸗ 
f f ge⸗ 


genannten neapolitaniſchen, oder grauen 


Salbe bedient. | 
Diefe beſteht aus 
2 Loth wohlgereinigtem Queckſil⸗ 


ber, und aus 8 Loth reifen 
Schweinfette. 


Dieſes miſchet man in einem glaͤſernen Mir 


ſer, eine oder zwo Stunden lang wohl zus 


— 


ſammen, bis man keine Queckſilber⸗Kuͤ⸗ 
gelchen mehr ſieht. Man mus noch laͤnger 


mit dem Abreiben fortfahren, um ſicher 


zu ſeyn, daß die Queckſilber ⸗Kuͤgelchen 
wohl vertheilet bleiben. Deßwegen mus 
die Salbe in einem kalten, oder friſchen Or⸗ 


te aufbehalten werden, damit das Fett 


nicht ſchmelze, und ſich das en) das 
von loömache, 


6tens 


Ehe man dieſe Salbe.einreiber , 
wird der Kranke auf folgende Be das 
zu vorbereitet. 


10 Mus 


62 5 er 


\ 
8 Mus der Krane, bei ſonders wenn 
er ſteife Füge hat, ſich durch. 1330 oder 4 
Tage, alle T Tage einmal, eine ſtarke halbe 
Stunde lang, in mittelmaͤßig Warmen 
Waſſer baden, und ſich hernach, 
wenn der Leib gut abgetrocknet, in eln 
warmes Bette legen „ eine oder zwo 
Stunden, und wenn es Ab end iſt, die 
| ganze Nacht liegen bleiben, einen Hol⸗ 
lunder Thee oder eine warme Bruͤhe 
trinken, um in eine gelinde Ansdünſtung g 
zu kommen. 5 | | 


) Sollte aber ein folgen Kran! er j 
ſchlapp, aufge din nſen, oder von einer 1 
Krankheit ausgemergelt ſehn, mus man i 

ihm gar kein Bad, oder nur auf eine 
Viertelſtunde verordnen, damit durch 
die Abwaſchuntz des Roͤrpers die Aus⸗ 
duͤnſtung befördert, und dem Queckſtl⸗ 
ber der Weg in den Körper, e 


werde. Ya ur 93 * 


8) Mus dem Röbben alles ſaure, 65 4 


Ally Wein, und . geiſtige gewirz⸗ N 
hafts 


. 63 


hafte Sachen verbothen werden; er 

kann daher in dem Gerſten⸗Trauke den 

Eſſig weglaſſen „ oder ſtatt deßen eine 
ſchwache Mandelmilch trinken. we 


404 Die cg peiſcordnung fel, wie in dem 
Unterrichte für die Landbader Nro. 6. 
angemerkt worden ; beſolge werden. | 

87 Den Tag nach beleneen Baͤdern 

giebt man dem Kranken, wenn er N 


und ſtark iſt, folgendes Abfübrungs 
mittel. 


Verſißtes Aueckſilber Ka mit ſuͤſ⸗ 
fen Mandeln abgeriebenes Jalappenharz, 
8 Gran. Hollunderlatwerge, ſo viel noͤthig 
N i, um daraus 3 gran ſchwere Pillen zu ma⸗ 
chen. Dieſe Pillen nimmt mau frühe nuͤch⸗ 
tern, und trinkt bisweilen eine Schaals 
Suppe, oder Thee darauf. 


6) Fuͤr Kinder, junge Leute unter 16. 
| OHREN und fehr alte e wuͤr⸗ 
den 


64 e 
den dieſe Marierpillen zu (Fark ſeyn, 
daher ſie auch nachUnterſchied des Alters, 
vermindert oder vermehrt werden müfe 
ſe n. | 


7) Man fängt den Tag nach dem Ab⸗ 
fuͤhrmittel die Einreibungen an, fo 
daß der Kranke Abends, vor dem 
Schlafengehen, bey einer Kohlpfanne, 

ein Quentchen von der Queck ſilberſal⸗ 
be, unter dem Knie, bis uͤber die 
Helfte des Wadens, ein halbe, oder ganze 
Stunde, ohne Unterlaß einreibt, ſo lange 
bis man nichts mehr von der Salbe ſieht, 
alsdann legt man uͤber den geſchmierten 
Theil, weiffe Leinwand, und befeſtiget fie 
mit eiuer Binde. 


80 Bey dieſer Einreibung hat man zu 
bemerken, daß man allezeit von oben 
abwerts reibe; ; damit auf der Haut kei⸗ 
ne Finnen, oder ein ausſtehliches Ju⸗ 

cken entſtehe, welcher von dem Aufwerts⸗ 
reiben gegen die Haare der Hau mei⸗ 
ſtens herkommt. a 

9) Soll⸗ 


e 65 


9) Sollten aber die Finnen, oder das 
Jucken ſamt aller dieſer Vorſicht ent⸗ 
ſtehen, ſo muß man dieſen Theil ruhig 

laſſen, und andere geſunde ſchmieren z 
man kan auch waͤhrend der Kur, dieſes 
Jucken zu lindern, Umſchlaͤge, von im 
Waſſer geſottenen Kaͤſepappeln, oder mit 
wenig Milch, brauchen. | 


10) Mau mus zu größerer Vorſicht acht 
geben, ob das Queckſilber keine Un⸗ 
ordnung im Koͤrper verurſache, man \ 
fegt daher durch zwey Tage das Schmie⸗ 
ren aus, der Kranke aber ſoll die naͤm⸗ 
liche Lebens⸗Ordnung beobachten, und 

warm gekleidet ſeyn, ohne ſich der Luft 
auszuſetzen. Er kann im Winter, und 
wenn es ſonſt kalt, feucht, und regne⸗ 
riſch iſt, in einem warmen aber nicht 
heiſſen Zimmer bleiben, wird aber die 

Kur in warmen Sommertagen unter⸗ 
nommen, ſo iſt es genug, daß er gut 
gekleidet iſt, damit die Ausduͤnſtung 
frey bleibt, und ſich vor der Nachluft 


huͤtet. 
| e 119 


5 e 


110 Ven Rindern, hat man ein glei⸗ 
4 ches zu beobachten, nur mit dem Un⸗ 
4 terſchiede, daß man ihnen um ſo we⸗ 
N niger Mercurialſalbe „ auf einmal ein⸗ 
reibt, je juͤnger ſie ſind. z. B. Kindern 
von 14 Jahren kaun 4 Quentchen, Kin⸗ 
dern unter 10 Jahren, ein halbes Quent⸗ 
chen, auf einmal hinreichen. Sollten 
ſich Kinder die Einreibungen nicht ſelbſt 
machen koͤnnen, muß felbige der Wund⸗ 
arzt, mit Beyhilfe eines dicken ledernen 
Handſchuhes, oder eines Spatels ma⸗ 
| chen. | ag 


He Wenn b der zweyte Tag, nach d 
Einreibung vorüber iſt, und e. 
ne Befferung davon ſieht, fo macht man 
die zweyte Einreibung, ſo, wie die 
erſte, aber über dem Knie. Nach drey 
verfloſſenen Tagen, macht man die drit⸗ 
te Einreibung an dem andern Beine, 
7 1 NM der vorigen Ritzel und ſo faͤhret man 
alle drey Tage 5 bee bis 9 a 
ben. N 0 | 


1 


130 N 


13) Nach denen geſchmierten beyden Fuͤſ⸗ 
“fer, ſchmiert man die Aerme, den einen 
12 dem andern. 


14) Alle 1 a muß der Kranke die 
Laxierpillen, und ein Bad nehmen, 
auf dieſe Art faͤhrt man ſo lange fort, 

bis das Blut ganz durchgereiniget iſt, 
es erfolge nun, ein leichter eg 
u oder nicht. ae 

13) Sollte das Jahnfleiſch beiſſend, 
und ſchmerzhaft werden, aufſchwel⸗ 
len, oder die Druͤſen am Halſe anlau⸗ 
fen, die Zähne ſtumpf und wankend wer: 
den, und der Speichelfluß ſo ſehr zu⸗ 
nehmen „daß er in 24 Stunden ein 

Pfund Speichel uͤberſteigt, fo mus man 
mit dem Schmieren ſogleich einhalten, 
dem Kranken obige Laxierpillen ge⸗ 
ben, und ihn, öfters mit folgendem 
Dekokte gurglen, oder wenigſtens im 
9 55 e laſſen. 116 


E 2 Nimm 


ee 


Nimm 2 Loth Re en / 
althææ.) | 


Rs SaubvolCpbifgkrane (ol. 
althææ.) 


zerſchufkteh fiebe fie in 3 Schoppen Waſſer, 
eine Viertelſtunde lang, hernach miſche 
EN bey | 


2 Loth gepuͤlfertes Suͤßholz, ( Gly- 
cyrrh. pulveris. ) | 


1 laſſe alles noch eine Wiertelſtunde W in 
einem ſiedenden Aufguſſe, in einem gedeck⸗ 
ten Topfe ſtehen, und ſeube es durch ein 

Tuch. 

Mit dem Einreiben der Queckſilberſal⸗ 
be, ſetzt man aus, bis der Speichelfluß ganz 


verſchwunden iſt, und bediene ie ch obigen 
Abſudes. | 


tens 


Alle morgen und Abend giebt e 
dem ker, die Helfte von folgendem. 


REN % iin 


| 2, 
Nimm Pulver von der indianiſchen 


Schlangenwurz Cferpentaria vir- 
ginea) ein Quentchen. * 


Campfer 10 Gran Pig 
Aſa foetida eben ſo viel 


Hollunderlatwerge ſo viel 5 if ; 
einen Vol, oder Biſſen zu machen; theilet 
10 in zwey Theile. 


Sollte aber der Kranke ſehr unruhig 
ſeyn „kan man Abends einen 1 370 
ſaſt zuſetzen. e 110 a 

ara 


Durch die ganze Rur foll dem Kran⸗ 
ken, durch Clyſtire der Leib offen erhalten 
werden. Dazu kan man ſich ie Vor⸗ 

fc t bedienen. N 


en 2 Handvoll Sp padde ’ 

We ese ſie, und gieſſe einen Schoppen 

ſiedend Waſſer darauf, laſſe fie eine Vier⸗ 

telſtunde in einem ſiedenden Aufguſſe ſte⸗ 

hen, durch ein Leinentuch durchgehen, und 
Mithe eine Unze Honig hinzu. 

„ gtens 


5 
4 ien 


| Wenn Pertee Aufffoſſen des Mi⸗ 
1 gens ‚ und Bitterkeit des Mundes ſih 
zeigen, muß der Magen durch 30 Grane 
Hypecacuauha, und 10 Grane Polßchreſt⸗ 
ſalz gereiniget werden. Dieſe Gabe des 
Brechmittels iſt nach led des 
a su vermindern. a 


1 Otens 


Vorzaͤglich haben der Wundarzt, und 
die Freunde des Kranken, alle Mühe an⸗ 
zuwenden , ihn zu ermuntern. Niemand 
ſoll die Gefahr ſchildern, welche ihm dios 
het, oder garGeſchichten davon erzaͤhlen: daß 
dieſer oder jener durch Biſſe wuͤthiger a. 
de ualadlic geworden. 


11 tens 


Sollte Kranke nach ettwendeng aller 
dieſer Rettungsmitteln, lange ſchwach und 
furchtſam bleiben, mus er taͤglich drey⸗ 
mal eines von folgenden Pulbern nehmen. 

Nehme von der beſten ene in 

Pulver eine Unze, 
theile ſie in acht Theile. 5 

Sollten dieſe Pulver zur gaͤnzlichen Wi⸗ 
derherſtellung des Kranken nicht hinreichen, 
kan n mehrmalen widerholet werden. 

IV. 


W. 
derzoglich Wirkebergiche 
Verordnung 


wegen dem ee 10 
| bey dem | 
tollen Hund sbiß 

a | ‚und andern 
wüthigen Shier en 
| 5 die f iR 
im Jahre 1780 durch den Druck öffentlich 
bekannt gemacht worden. 


t 1 N 8 
EN Tas um a 5 
ne: e 2 
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Von Gottes Gnaden Carl 
Herzog zu e und 
Ted 20. 20 Wan 


Unſern Gruß ꝛc. ꝛc. 
Nenn kan Unſerm Landesb. ärterlichen 

zaͤrtlichen Herzen naher liegen , und 
kein Gegenſtand kan Unſerer Regenten 
Pflicht, und Unſerer wachenden Vorſor⸗ 
ge wichtiger ſeyn, als das Leben, und die 
Geſundheit Unſerer lieben und getreuen 
Unterthanen. e ee 


Wir haben dahero die leidige Fallen, 
daß hin und wieder in Unſern Herzogl. 
Lande viele Leuthe von wuͤthigen uns 
den gebiffen worden, nicht nur mit Lan⸗ 
f desvätterlichem Bedauren vernommen } 
fondern auch die guädigfien Verordnung 

E durch 


2 


ee 
durch Circularia vom 5. und To. Julij vor 
rigen Jahres dahin gemacht, daß 
; 5 ER 1 

1) Alle Hunds Muſterung veranftalter 
und bey ſolcher der vorzuͤgliche Bedacht 
dahin genommen werden ſolle, daß alle 
alte , verdaͤchtige und uͤberhaupt alle 


unnöthige 5 aus dem Weeg ge⸗ 
raumt werden. | 


AR Daß alle diejenige, ic Funde 
halten, ſorgfaͤltig auf ſie acht geben, ſie 
ſo viel möglich zu Hauß haben, und 
wann an ſolchen einige Traurigkeit, oder 
andere Anzeigen einer Kranckheit ver⸗ 
merkt werden, dieſelbige bey ſchwerer 
Strafe entweder gleich hinwegſchaffen, 
oder in die Kur geben ſollen, überhaupt BR 
aber. | 2 


8 Beh ber jahrlichen vorzunehmenden 
SBunds Muſterung, eruſtlichſt darauf i 
zu ſehen ſeyn, daß die Anzahl der Hun⸗ 
| de, durch Wegſhoffurg aller unnoͤthigen 
Y und 


en 75 


"7 
a 


nnd alten vermindert, — und zu dies 


ſem Ende beſonders, 


4) Denen Mezeeern bebte werben ſolle, 
daß ſie durchaus nicht weiter Hunde, 
als ſie zu ihrem Handwerk nach dem Er⸗ 
meſſen, der Orts Obrigkeit unumgaͤng⸗ 

lich noͤthig haben, halten, ſolche, wenn 
fie über Feld gehen, am Strick bis zu 

dem Ort, wo ſie das Vieh abholen, 
führen — ſonſten aber ihre Hunde zu 
Haus halten, — an keine andre Hunde 
hezen, — und fie immerhin genugſam 
mit einem Waſſer verſehen, — auch vor⸗ 
nehmlich in den Staͤdten beym Einhezen 
des Viehes, ihren Hunden Maul: Koͤr⸗ 
be aulegen, bey Nacht aber dieſelbe 
gar niemals, ſo, wie dieſes alle andere 
Eigenthuͤmer der Hunde zu beobachten 
| haben, hey fcharfer Strafe auf den 
1 . b 151 ut | 


Wall dieſe ber böchſt erst 
nung aller Orten ie befolgt worden 
waͤ⸗ 


ß 1 


wäre, ‚fo hätte dadurch denen teauxigen 
Vorcfauen, die ſo offt durch wuͤthige 
Wunde entſteheu, vorgebogen — und 
der Meuge, der auf allen Straſſen herum⸗ 


laufenden unndthigen Hunde abgeholfen 


werden koͤnnen. Allein wir haben mißſaͤl⸗ 
lig wahrgenommen, daß Unſere Herzogl. 
Forſt⸗ und Ober; Aemter obgedachte Unjere 
Herzogliche Berorouung nicht mit dem ge⸗ 
hörigen Eifer, und auch anhaltender Wirk⸗ 
famteit vollzogen haben, und Wir finden 
Uns dahero veranlaßt, nicht nur Unſere, 
bereits ergangene Befehle. nach ihrem ganz 
zen obgemelten Iunhalt ernſtlichſt und ge⸗ 
meſſen zu wiederholen „ ſondern auch, um 
Unjern Lauds⸗Vaätterlichen Abſi cht deſto 
ehe zu erreichen, Ran weiter gdgſt. zu ver⸗ 
ordnen, daß N ee 


1): Was Aale Herzogl. Reſidenzien und 
uptſtaͤdre betrifft, die Hunds⸗Mu⸗ 
ſterung des Jahres zweymal, und zwar 
im Fruͤhling und Spathjahr vorgenom⸗ 
men und dahen, „wie in allen uͤbrigen 
4 Or⸗ 


« \ 


Orten Unſerer lichen Lande, alle 
Hunde ohne Ausnahm, ſie moͤgen Mi⸗ 
litair⸗Hof⸗Canzley⸗ und andern Pers 
ſonen zu gehoͤren, bey 20 Rthlr. Stra⸗ | 
fe, wovon dem Delatori ein Drittel 
abzureichen, wuͤrcklich vorgeführt, — 

und ſodann, die ſich vorfindende alte 
nnd verdaͤchtige Hunde, ohne einige Ruck⸗ 
ſicht auf deren Eigenthuͤmer, todgeſchla⸗ 
gen werden ſollen; wie dann auch zu ſol⸗ 

chem Ende allen dabey anweſenden O⸗ 
berformeiſtern und andern Beamten auf 
ihre Pflichten, und ſchwere Verantwor⸗ 
tung gegeben wird, hierunter keine 
Nachſicht zu geſtatten, und davor bey 
Uns zu hoffen, daß die Anzahl der Hun⸗ 

de nicht nur nicht vermehret — ſondern 
durch Wegſchaffung der unnoͤthigen und 
uͤberfluͤſſigen beträchtlich verringert wer⸗ 

den moͤgen, wobey auch denen Clee⸗ 
meiſtern gemeſſen aufgegeben iſt, uͤber 
die bey der Muſterung vorgezeigte Hun⸗ 
de ein genaues Verzeichniß zu fuͤhren, 
nun bey vorkommenden Faͤllen, die Ue⸗ 


5 5 ber⸗ 
wa 
1 . * 
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bertretter dieſer Unſerer Herzoglichen 
Verordnung, wovon ſamtliche Fnſtanzien, 
Nachricht gegeben worden, zur gebühs 
renden Straſe ziehen zu können. Und 
da uns 


20 Von Unſerer . San De- 
putation, die uuterthaͤnigſte Anzeige ges 
ſchehen, daß ſechs Perſonen von uns 
terſchiedlichem Alter, welche im vori⸗ 
gen Jahr von wuͤthig gehaltenen Hun⸗ 
den, in die Gelenke, der Hand, Wa⸗ 
den, Schenkel „und obern Arm gebiſ⸗ 
ſen, — und zum Theil ſehr betraͤchtlich 
verwundet geweſen, dadurch ohne uͤble 
Solgen hergeſtellt worden ſeyen, daß 
1) aͤuſſerlich die Wunden a) cauteri. 
fret, b) fearifiiver und durch e) Ein⸗ 
ſtreuen von ſpanniſchen Fliegen Pul⸗ 
ver geraume Zeit im ſorglichſten Fall 
6 Wochen lang offen gehalten, — 
2) daneben ein Unguentum mereuriale 
und zwar bey einigen mit dem Erfolg 
der Sallbation, bey andern hingegen oh⸗ 


* 
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ne dieſelbe eingerieben, 3) innerlich 
aber den Patienten alle 8 Tage, a) 
ein Laxans mercuriale gegeben 4b) von 
der Herba enagallidis (rothen Huͤner⸗ 

Daͤrmen) ein Thee zu trincken, — e) 
und von einem in Honig aufbebaltenen 
Wlayen-Röäfern 3. biß 4. Stüde zer: 
ſtoſſen zu nehmen 1 een worden 
feye. 


— 


Als habt Ihr dieſe eib 60 „Art, 
in dem Euch gnädigſt anvertrauten Ober⸗ 
Amt, beſonders aber denen Stadt und 
Amts = = Phyfeis, zu ihrer allenfalßigen Be: 
lehrung bekannt zu machen, und uͤberhaupt 
Sorge zu tragen, daß dieſe Unſere, auf 
die Erhaltung und Sicherheit, Unſerer lie⸗ 
ben und getreuen Unterthanen abzwecken⸗ 
den Verordnung, welche Ihr euren Amts⸗ 
Untergebenen zu publicieren habt, in als 
len Stuͤcken bey Vermeidung Unſerer Her⸗ 
| zoglichen n R und nachdruͤckliche 
| | Ahn⸗ 


wie a Zu 
Ahndung ſträcklic zum Vollzug Mu 
werden mee 


ae geſchiehet Unfer Will und 
Meyuung, und Wir verbleiben Euch in 
Guaden gewogen. Stuttgard den 
4 Jau.“ 1785. 
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Verordnung und Unterricht 


einer loͤblichen 
Stadt Straßburg 
für die de Re 
von wuͤthigen Thieren beſchaͤdigte, 
| | und jene, N 
welche ſolche Verungluͤcktt 
zu beſorgen haben, | 
| | mie die 
im Jahr 1778 und 1779 offentlich durch 
den Druck bekannt gemacht worden. 


Verordnung 


Gnaͤdiger Herren Rath und Ein 
und Iwantzig 75 der Stadt 
| Straßburg. hr 


Die nöchczen Anſtalten f ® wegen 
denen mit Wuth befallenen Thieren 
zur allgemeinen Sicherheit NR 
find , betreffend: ARTNET? 


* AR Carl Guſtav von Falcken⸗ 

Hayn, der Meiſter und Rath der 
Stadt Straßburg, ſamt Unſern Freun⸗ 
den, den Ein und Zwanßigen, thun hier⸗ 
wit kund und zu willen : Demnach Uns 
von denen Herrn Beyſitern eines Loͤbli⸗ 
chen Collegii Sanitatis hinterbracht wor⸗ 
den, mie vieles Ungluͤck ſeit einiger Zeit 
darch age Hunde und andere Thiere, 
a We Meuſchen und Vieh gebiſſen, ent⸗ 
Pede; ; zugleich au h derjenigen Maß e⸗ 
5 „ geln 
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geln Erwehnung gethan, welcher ſie ſich 
in der Eil bedient, um dieſem Uebel zu 
ſteuren; ſodann daß fie für heilſam gefun⸗ 
den, eine Juſtruction uͤber die Art, wie 
der Wuth zu heilen, öffentlich bekannt 
zu machen, und endlich, wie ſie wuͤnſch⸗ 
ten, daß durch eine beſondere Verordnung 
diſem Uebel moͤgte vorgebogen und geſteuret 
werden; zu welchem Ende ſie Uns erſuchet, 

eine Ordnung deßwegen, ſo auf das ge⸗ 
naueſte gleich einem Geſetz zu befolgen ſeye, 
ergehen zu laſſen. So haben Wir nicht 
umhin gekonnt, die von Unſern vorgedach⸗ 
ten Mit» Obrigkeiten, mit fo groſſem Eis 
fer gemachte Anſtalten und Vorkehrungen 
zu loben, und deme Uns gethanen Anſin⸗ 
nen um deſto ehender ein Genuͤgen zu lei⸗ 
ſten, als ſolches mit Unſern Wuͤnſchen 
uͤbereinſtimmt, und eine Sache von fo 
groſſer Wichtigkeit betrift, zumalen es 
darauf ankommt, einem der Menſchlich⸗ 
keit fo foͤrchterlichem Uebel zu ſteuren, deſ⸗ 
ſen Gedanken allein Schauer verurſachet, 
inſonderheit, wann man die allzugroſſe 
Mens 
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Menge derſenigen Thiere betrachtet, mit 
welcher man umgeben iſt, welche leichtlich 
wuͤtend werden, und andere, durch ihren 
Wuth anſtecken konnen. | ne 


Mir 905 dahero es werden Unfere 
liebe Mitbürger, in nachſtehender Verord⸗ 
nung Unſer eifriges und beſtaͤndiges Be⸗ 
ſtreben erſehen, dieſer fürchterlihen Pla: 
ge, ſo viel es die menſchliche Vorſicht er: 
laubet, vorzubeugen, und da einem jegli⸗ 
chen, nicht nur fuͤr ſeine eigene Perſon F 
ſondern auch für die Seinigen dieſem Ue⸗ 
bei vorzukommen, hoͤchſtens angelegen ſeyn 
foll , fo verſprechen Wir Uns zugleich, 
daß gegenwaͤrtiger Verordnung in allen 
Stuͤcken werde nachgelebet werden. | 


* 


2 

Da es hoͤchſt nothwendig iſt, daß man 
allezeit auf das geſchwindeſte und genaue⸗ 
fie erfahre, nicht nur was diejenige Thie⸗ 
betrift, ſo wircklich von der Wuth ange: 
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| ſtecket, oder doch ſehr deßwegen verdaͤch⸗ 
tig ſind, fondern auch von dbenenjenigen 
Perſonen, Kundſchaft einziehe, welche 
wirklich das Ungluͤck gehabt, von einem 
ſolchen Thier gebiſſen zu werden; ſo wol⸗ 
len und befehlen Wir hiermit, daß ein je⸗ 
der Innwohner in die ſer Stadt und derſel⸗ 
ben Burgbann, welcher entweder fuͤr ſich 
ſelbſten „oder durch Hoͤrenſagen, Wiſſen⸗ 
ſchaft oder Nachricht von einem wuͤthigen, 
oder ſonſten verdaͤchtigen Hund, oder auch | 
| von einer würcklich gebiſſenen Perſon hat, 
a ſogleich dem jeweiligen regierenden Herrn 
Ammeiſter umſtaͤndliche Nachricht da⸗ 
von mi beilen ſoll; als deſſen Hauß, 
ſowohl bey Tag als bey Nacht offen ſtehet, 
nm dieſe zur offeutlicher Sicherheit fo nda | 
e thige Nachrichten aufzunehmen. 


Auf dieſe Anzeige, welche die Men⸗ 
ſchen⸗Liebe einen jeden, wer er auch ſeye, 5 
antreiben ſoll zu thun, wird der regieren⸗ 
de Herr Ammeiſter ſogleich den Stadt⸗ 
Phyſicum, und ſo es die Nothdurft erfor⸗ 

dert, 


dert, einige Rathsherren nebſt einem Se⸗ 
“ cretario an Ort und Ende ſchicken, um 
die noͤthige Erkundigung einzuziehen, 
woruͤber alsdann Bericht erſtattet, und 
ein umſtaͤndlicher Proces verbal in dem 
Protocoll des regierenden Herrn Ammei⸗ 
meiſters aufgeſetzet werden ſoll, welcher 
ſodann auf der Stelle die weitere noͤthige 
Verordnungen, welche keinen Aufſchub 
leiden, verfuͤgen, anbey erkennen wird, 
ob es noͤthig ſeye, das Collegium Sani- 
tatis deßwegen zuſammen zu berufen;, 


oder aber, ob von einem Löblichen Polis 


cey⸗Gericht eine beſondere Veranſtaltung 
dieſerhalben vorzukehren ſey. N e 
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Soll der Procurator Fifei auf die Voll⸗ 


ſtreckung des vorſtehenden Articuls ein wach⸗ 
ſames Auge habe, zu dem Ende ſogleich 
bey dem Protocoll des regierenden. Herrn 
Ammeiſters die Anzeige thun, ſo bald er 
ein ſolches Ungluͤck vernommen, weniger 

1. F 4 | nicht 
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nicht ſoll derſelbe denenjenigen Perſonen, 

von welchen er weiß, daß ſie von derglei⸗ 
chen Vorfallenheiten Wiſſenſchaft haben, 
vorgebieten laſſen, um bey dem Protocoll 
des regierenden Herrn Ammeiſters zu er⸗ 
ſcheinen; ja es ſoll derſelbe diejenige Per⸗ 
ſonen bey dein Police oder gar bey E. E. 
Groſſen Rath anzeigen, welche mit Hind⸗ 
anfekung desjenigen, fo fie ihren Mitbuͤr⸗ 
gern ſchuldig ſind, unterlaſſen haben, die 


von ihnen in vorhergehendem Articul ge⸗ 


forderte Anzeige zu thun. Dann Wir glau⸗ 
ben Uns verbunden gehalten zu ſeyn, dieje⸗ 
nige von Unſern Mitbuͤrgern zu ſtrafen, wel⸗ 


che durch ihre Nachlaͤſſigkeit, oder einen au⸗ 


dern keine Entſchuldigung leidenden Fehler, 
gleichwie der iſt, ein ſolches verdaͤchtiges Thier 


nicht ehender zu fruͤh, als zu ſpat tod ſchlagen 


zu laſſen, ein fo groſſes Ungluͤck veranlaſ⸗ 
fet haben, oder auch nur veranlaſſen koͤn⸗ 


nen. Dasjenige, ſo einem Kind wider⸗ 
fahren, welches vielleicht errettet worden 


waͤre, wann ſeine Eltern oder andere 


en, ſogleich dem regierenden Herrn 
Am⸗ 
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Ammeiſter die noͤthige Anzeige gethan haͤt⸗ 
ten, als Welcher ihnen alſobald wuͤrde an⸗ 
befohlen haben, ſich an den Herrn Stadt⸗ 
Phyſicum zu wenden: Dieſes Exempel ſa⸗ 
gen Wir, macht daß Wir mit deſto groͤſ⸗ 
ſerm Eifer darauf beſtehen, und Sorge tra⸗ 
gen werden, daß vorſtehenden zwey Arti⸗ 
culn auf das genaueſte nachgelebet werde, 
und Wir glauben, daß ſolche alle und jede 
Einwohner von ſelbſten antreiben wird 
dieſe Verordnung zu elte 

Es gibt Uns auch dieſes Beyſpiel Ans 
laß dem Nachrichter bey Thurnſtraf zu 
verbiethen, keine Arzeney⸗ Mittel wider 
die Wuth auszutheilen, und Wir befeh⸗ 
len ihm dahero alles Ernſtes, diejenige 
Perſonen, welche dieſerwegen zu ihm 
kommen ſollten, zu dem jeweiligen Herrn 
Stadt ⸗Phyſico zu ſchicken, wie auch ſo⸗ 
gleich zu dem regierenden Herrn Ammei⸗ 
ſter zu gehen, um Demſelben alles, was 
er bey dergleichen Gelegenheit erfal hren, 
ohugeſaͤumt zu hinterbringen. 


F 5 . 
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Die dringende Neth, die . derer 


Hunde zu vermindern, welcher allzugroſſe 


Menge, (wie Unſer Stadt⸗ Phyſicus Herr 


Dr. Ehrmann in der Verſammlung des, 


Collegii Sanitatis gerfichert, J die Wuth 
gleich einer anſteckenden Krankheit in ei⸗ 


ner ſo groſſen Stadt verbreiten koͤnnte; 


ohne zu erwehnen, daß ein ſolcher Ueber⸗ 
laſt bey allen Arten von Buͤrgern „ inſon⸗ 
derheit aber bey denen Armen auch in an⸗ 
derem Betracht hoͤchſt ſchaͤdlich iſt, und 
die Ueberlegung, welche von ſelbſten in 
die Augen faͤllt, daß eine ſo groſſe Men⸗ 
ge ohnnuͤtzlicher Hunde, villeicht denen 


Menſchen ſelbſten das noͤthige Brod entzies 
het, haben Uns veranlaſſet, nachſtehen⸗ 


de zwey Verordnungen zu machen. Nem⸗ 


lich eines Theils, daß bey groſſer Hitze 


ſowohl, als ſtreuger Kälte auf Erkannt⸗ 

nus! eines loͤblichen Policey⸗ Gerichts, 

oder auch in dringenden Fallen „ auf Be⸗ 
ie 


>= 


gr 
fehl des regierenden Herrn Am meiſters, 
alle Hunde, welche nach Verkuͤndung 
ſolcher Erkanntnuſſen ohne Zeichen her⸗ 
umlauffen, ſollen geſchlagen werden: 
anderen Theils aber, daß der Nachrich⸗ 

ter kuͤnftighin keine Zeichen mehr ausge⸗ 
ben, ſondern „daß ſolche in der Allmoſen⸗ 
Stub allein abgeholt werden ſollen, all⸗ 
wo für ein jegliches Zeichen zum Nuben 
der Armen⸗ „Caſſe ein kleiner Thaler er⸗ 
legt werden ſoll, wovon jedoch ſo viel ab⸗ 
zuziehen, als man dem Nachrichter fuͤr 
ſeine Bezahlung, oder Entſchaͤdigung, in 
ſo fern man ihme ſolche ſchuldig iſt, zu⸗ 
kommen zu laſſen, fuͤr gut befinden wird. 


Da nun die Entrichtung biefer Gebühr 
für das Zeichen, oder vielmehr dieſes Allmo⸗ 
ſen vollkommen freywillig iſt, und ein jegli⸗ 
cher Junwohner, weß Stands und Würde 
er iſt, ſich derſelben eutheben kan, entweder, 
wann er feinen Hund in ſeinem Hauß be⸗ 

haͤlt, oder ſolchen an einem Strick haͤlt 
und nachfuͤhret, fo werden Unfere Mit⸗ 

buͤr⸗ 
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buͤrger aus dieſer Verordnung den drey⸗ 
fachen nützlichen Endzweck, welchen Wir 
Uus vorſetzen, erſehen, nemlich die An⸗ 
zahl derer unnoͤthigen Hunde, nach und 
nach zu vermindern, ferner, daß man 
mit größerer Sorgfalt auf die noͤthige 
Hunde Achtung gebe, und endlich, daß 
man durch eine Art eines Allmoſens, den 
Schaden zu verguͤten trachtet, welchen man 
denen Armen zufuͤget, wann man eutwe⸗ 
der zu viel, oder ohne Urſach dergleichen 
Thier haͤlt. Mit deſto groͤſſerem Grund 
werden Wir dahero das offentliche Allmo⸗ 
fen denenjenigen Armen entziehen, welche 
ihr Brod, ſo ſie von gemeiner Wohlthat 
genieſen, mit dieſen Thieren theilen. 
Uebrigens werden dieſe Zeichen, de⸗ 
ren in dieſem Articul erwehnt worden , 
alle ſechs Monath verndert und ers 
neuert werden; und da Wir in Erfahrung 
gebracht, daß oͤſters dergleichen Zeichen, 
von dem Hals der Hunde weggeſtohlen 
worden, fo behalten Wir uns vor diejeni⸗ 
ge, 


93 
ge, welche wegen e ſolchen Diebſtahl 
bey E. Loͤbl. Policey⸗ Gericht angeklagt 


werden, mit einer Monath langen Thurn⸗ 
ſtraf zu belegen. ’ 


IV. 


Gleichwie Wir in verſchiedeuen Faͤl⸗ 
len, als wie in dem zweyten Articul, die: 
fer Verordnung „Uns gemuͤßiget ſehen, die 
ſchaͤrſſte Strenge zu beobachten, fo werden 
Wir in andern Faͤllen das groͤſte Mit⸗ 
leiden gegen diejenige bezeugen, wann 
auf hoͤhern Befehl durch bloſes Unglück 
einzelne Perſonen, oder auch arme Fa⸗ 
milien einen Theil ihres Haußraths, wel⸗ 
cher oͤfters ihre ganze Haabſeeligkeit aus⸗ 
machet, werden muͤſſen eee laſ⸗ 


ſen. 


In Gleichförmigkeit dieſer Geſinnungen, 
nach welchen Unſere Oeconomie- Cam⸗ 
mer, bereits die von dem Collegio Sanita- 
tis gemachte Vorſtellungen angehoͤret, und 

| die 
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die en e derer in der s 
erſchlagenen Thier entſchaͤdiget, laden Wir 
die milde Stiſtungen, Unſere Allmoſen⸗ 
Stub, und Unſere Oeconomie⸗ Cammer 
ein, fortzufahren, entweder ganzlich oder 


zum Theil diejenige arme Familien ſchadlos 


zu halten, deren Haußrath auf böhern Bes 
fehl verbrannt werden; welches dann auch 


einen jeden um fo viel ehender veraulaſſen 


ſoll, die angeſteckte oder verdaͤchtige teten 
getreulich gige | 
e 
’ ee ir pn auch, daß gegenwartige 
| Verordnung, deren Vollziehung, ſo 


viel noͤthig dem Policey⸗ Gericht aufgetra⸗ 
gen wird, alle ſechs Monath auf das 


neue verkuͤndet und angeſchlagen wer⸗ 


de 5 nemlich zu Anfang des Jahrs und auf 
Johannis, als auf welche Zeit, die in 


dem dritten Articul erwehnte Zeichen er⸗ 
neuret und abgeaͤndert werden ſollen, und 
Pr auch dieſe Ordnung „damit fie, zu 


. jeder⸗ 


= 


nn 95 
jebermännigtich Witsch kommen mö⸗ 
ge, in offentlichen Druck gebracht und all⸗ 
jährlich auf den Zünften abgelefen werden. 
Decretum bey Guaͤdigen Herren Naͤth 
und XXI. Strasburg den Zten Auguſti 
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Sau und en 5 

der Herren des Geſundheits⸗ 
Collegii Loͤblicher Stadt 
Straßburg. 


fuf den Und in einer Unſerer öftern 
Verſammlungen ertheilten Bericht, 

den in der Ruprechtsau ſich ereigneten Zu⸗ 
fall betreffend; ingleichen auf die von Herrn 
Dr. Ehrmann dem Phyſikus allhieſiger 
Stadt, und der Koͤniglichen mediciniſchen 
Geſellſchaft in Paris Mitgliede, über den 
wüchenden Hunds⸗ Biß angeſtellten 
Beobachtungen, nebſt denen unter ſeiner 
Aufſicht verrichteten Curen, als welche er⸗ 
ſtere in der bey Ihro Excellenz dem Herru 
Prætori Regio, von einigen Obrigkeitli⸗ 

chen Perſonen, den Herren Profeſſoren 
der allhieſigen Univerſitaͤt, uud von an⸗ 


dern, 10 „ theils fremden 
Lieb⸗ 
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Liethabern 652 n und Wiſenſchaſten 
gehaltenen wochentlichen Verſammlung 
vorgeleſen worden ſind; ; haben Wir auf 
das Begehren des Herrn Holdt, Unſers 
General Advokaten, „erkannt: daß Herr 
Dr. Ehrmann erſucht werden ſoll, ſeine 
obbeſagte Beobachtungen dem Publikum 
durch den Druck in franzoͤſiſcher und deut⸗ 
ſcher Sprache mitzutheilen ;. und 
zugleich auch die Kennzeichen der Zu⸗ 
fälle beyfuͤgen, woran man je eher je befa 
ſer wahrnehmen konne „daß man bei, eis 
nem Hunde die nahe Wuth zu beſorgen ha⸗ 
be, um dadurch einem der größten Uebel, 
welches die menſchliche Geſellſchaft betreffen 
kan, vorzukommenz und ſoll, zum gemei⸗ 
Beſten der Druck dieſes für das Publi⸗ 
kum heilſamen Unterrichts auf Unfoflen 
Löblicher Stadt geſchehen. an 


Straßburg den a, * rg 
Unterzeidnet, 1 1 WM 1171 


N Dunn, 


Ser etarius. 


e Un⸗ 


unterricht 


Wie Perſouen, welche von wüthi⸗ | 
gen Thieren gebiſſen worden find, 

am ſicherſten geheilet wer⸗ 
195 & den koͤnnen. 


99 S giebt gewiß kei ie ſchreckli ere 
Kkrankheit auf Erden, als diejeni⸗ 
ge, welche der Biß eines wübigen 
Thieres verutfacht. So unlaͤngbar die⸗ 
ſes auf der einen Seite iſt, fo gewiß iſt es 
auch auf der andern, daß bishero Vorur⸗ 
theil oder Unwiſſenheit das ſchreckenvolle 
derſelbe ungemein vermehrt haben. Denn 
ent weder hielt man die ſe Krankheit für un⸗ 
heilbar ‚ und überließ die Kranken ihrem 
jammervollen Schickſale; ja man beförder⸗ 
te ſo gar oft ihren Tod durch Mittel, wo⸗ 
vor en Menſchheit f: haudert; oder man 
be⸗ 


g ) 


bediente fi f & meiteneite ſolcher Arz 
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deren Wirkung fruchtlos ablaufen mußte ; 
auch in dem Falle wurden dieſe Ungluͤckli⸗ 
che ein Opfer des Todes. Dieſe trauri⸗ 
ge Beyſpiele erzeugten nothwendiger Wei⸗ 


fe, den Verzweiflungsvollen Gedanken in 


den Gemüt! hern der Menſchen, daß fuͤr 
dieſes Uebel keine Huͤlfe vorraͤthig ſey, 
und daß ein gebiſſener Menſch troſtlos da⸗ 


hin ſterben mäffe, Die ſen kummervollen 


Gedanken von meinen Mitbürgern zu ent⸗ 
feruen , und ihnen die auſſerordeutliche 
Augſt und Furcht zu benehmen, iſt dieſer 


kleine Aufſaz beſtimmt; derſelbe ſoll ihnen 


die Verſicherung ertheilen, daß die göttlis 
che Vorſehung nicht zugelaffen habe „daß 
die thieriſche Schöpfung einer fo fuͤrchter⸗ 
lichen Krankheit unterworfen wuͤrde, ohne 


f zugleich die Heilungs , Mittel dagegen auss⸗ 
zuzeichnen. Es iſt demnach aͤuſſerſt daran 


7 


gelegen, daß die fe Mittel, deren vortreff⸗ 
liche Wirkung aus den angehängten Ber 
obachtuugen erſi chtlich iſt, bey ſich ereig⸗ 


nend enFaͤllen augenblicklich auf vorgeſchrie⸗ 


Ö 2 e e 


Men, 
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bene Weiſe angewendet werben: und da 


dies eine Sache iſt, die die Aerzte, 5 oder 
Wund⸗ „Arzte betriſt ‚fo iſt von ihrer Eins | 


ſicht zu erwarten „daß fie die allgemeine 
angegebene Methode nach den beſondern 
Fällen, ‚ die ſich ihnen jedes mahl in Anfes 


hung des Alters, Temperaments, der Zu⸗ 
. ze. darbieten - einrichten werden. 


Die W 7 welchen man 


ſchließen kann, daß ein Hund würbig ge⸗ 
worden, ſind folgende: Die Luſt zumEſſen | 


und Trinken verliert ſich bey ſolchen Thie⸗ 
ren, allmählich; fie werden traurig und 


ſtill, verbergen ſich vor den Menſchen 3 


murren anſtatt zu bellen 3 ſind zornig 5 


fallen alles au, was ihnen een ; gleiche 


wohl ſcheuen ſie ſich noch vor ihrem Herrn; 
laſſen Ohren und Schwanz berabhangen 5 


5 und gehen wie ſchlafend einher. Dies iſt . 


der erſte Grad des Uebels. Alsdenn be⸗ 
kommen ſie einen Schaum vor dem Mun⸗ 


de; ſperren denſelben weitauf; ihre Zun⸗ 0 


5 e ie Nu pfarhis aus, und haͤngt ihnen 
zum 
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Munde heraus; ſie bahn; aber teiefens 
de Augen; kennen ißt ihren Herrn nicht 
mehr; gehen bald langsam, bald geſchwind 
und das geringſte Geräuſch vermehret ihre 
Wauth. Unter dieſen Zufällen ſterben fie 
meiſteutheils innerhalb a 30 Stunden. | 
Diejenigen, welche das Unglücks ger 
abt haben, Sebiſſen zu we den, ver⸗ 
ſpuͤren zuerß an dem verwundeten Thei⸗ 
le, und ſo denn auch in den benachbarten, 
mehr oder minder heftige abwechſelude 
Schmerzen. Hierauf befa lt fie eine übers. 
aus groſſe Mattigkeit: fie werden fra: urig; 
tiefſinnig; ſeuffzen; ſuchen die Einſam⸗ 
keit; ſchlafen ſchwer und uuruhig; ; erwa⸗ 
chen aus fuͤrchterlichen T Träumen ültSchre⸗ f 


e En 


cken und zittern der Glieder. g 7 


6 1 N 70 1 I 4 x 
EIER ’ 


Ves Beh Uebel di: men 
fie eine Beklemmung auf der Beast und 
ein eee Abenbeteu z 3 fe e „Einen | 


re ge 


19 25 | 8 3 men 


1 Se 
men ſie Schauder, Zittern „ja fe gar Zus 
dungen; , es ſtellt ſich ein heftiges mit Ir⸗ 
rereden adenes Fieber ein, wobeh ih⸗ 
nen die Stimme heiſer, die Zunge rauh 
und trocken, und der Durſt unloͤſchbar wird. 
In dieſem elenden Zuſtande verſpuͤren fie 
einen unwillkuͤrlichen Trieb, auf die Umſte⸗ 
hende auszuſpucken, und ſie zu beißen. 
Jezt iſt ihre Wuth aufs hoͤchſte geſtiegen. 
Alsdann wird der Puls ſchwach und bleibt 
bisweilen aus, und mach zweyen Tagen, 
oft auch nach Verlauf von 24 Stunden, 
macht der Tod dieſem Sammervollen Le⸗ 
ben ein Ende. / KON | 


Es ift eine durch lange Erfahrung bes 
ſtaͤtigte Wahrheit, daß alle bisher in fo 
großer Menge angeruͤhmte, und ſogenann⸗ 
te ſpecifiſche Mittel wider den tollen 
Hunds⸗Viß, dem menſchlichen Geſchlechte 


wenigen oder gar keinen Nunen ver⸗ 


ſchafft haben; entweder, weil ſie nicht 
auf die wirkliche Urſache dieſer Krankheit 
gerichtet waren, oder, weil ſie, wenn ſie 

. 1 es 


ee 10 


es 0 geweſen, allzuſchwach oder ali, 
langſam wirkten. 

Da aber die gelehrteſte und erfahren⸗ 
ſte Aerzte, darinn uͤbereinſtimmend ſind 
daß dieſes ſchreckliche Gift vornemlich ſeinen 
Wohnſit in dem Speichel habe, (ins 
dem die Waſſerſchen auch ohne Biß, 
nur durch Belecken oder ſonſtige Mitthei⸗ 
lung des Speichels zu entſtehen vermag, ) 
fo hat man am dienlichſten zu ſeyn erach⸗ 
tet, dem angeſteckten Speichel aufs 
geſchwindeſte, einen haͤuſi igen Au ofluß 
zu verſchaffen. 77 0 


Der gluͤckliche Erfolg, der dieſe au⸗ 
ſtellten Proben bißher augenſcheinlich be⸗ 
gleitet hat, iſt der ſicherſte Beweis, daß 
man 1 in der Ameſge nicht geirret ah 


So bald demuach ein mienſch das 
Unglück gehabt hat, von einem müs 
thigen Thiere gebiſſen zu werden ‚ 
ſo ſoll man den verletzten Ort tief ein⸗ 
| G 4 f bren⸗ 


brennen, um eine ie rde Eyterung zu er⸗ 
halten; oder man ſoll auf dem beſagten 
Ort mit einer Lanzette tief ſchroͤpfen, und 
ſogleich ein großes, weit uͤber die Wunde 
gehendes Blaſen - Pflaſter darauf legen. 
Die Wunde muß ebenfalls ſo lang als 


moglich offen erhalten werden. Wenn 


noch keine Zufaͤlle der Anſteckung zugegen 


find, fe verfährt n man, um den Kranken 


davor zu verwahren g 1 auf folgende 


| Meife: 5 Manu laßt denſelben einige laue 


Haus 4 Bäder gebrauchen, „und verord⸗ 


net ihm, wenn er vollblůtig Ur, eine a 
derlaͤße; alsdenn giebt man ihm zween 
Tage hinter einander „ jedesmal, wenn 


er ein Erwa hſener iſt „ein halb Quent⸗ 
chen von den purgirenden Oucckff lber⸗ 
Pi lem ein; hierauf muß das El reiben 
folgender Oueckſilber⸗ Salbe vorgenom⸗ 


men En HR 
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ehe r Loth Duekfilger 10 * 


reibe ſolches mit fo vielem Elſsfißen o⸗ 


Aller: 


Ü ae Venetiauiſchem Terpentin, als 10 
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genaueſten Vermiſchung nötbig iſt hiezu 
füge man noch ein bis anderthalb Loth 
Schweinen⸗Schmalz. Dieſe Salbe wird 
zuerſt in die Wunde, hernach in die Wa⸗ 
den Schenkel „ und den dritten Tag in 
die Leiſten ſtark eingerieben, ‚ fo daß dies 
felbe in diefer: Zeit verbraucht werde. An die⸗ 
ſem dritten Tage giebt man dem Kranken, 
morgens und abends 3 Grane von der Ner⸗ 
curial⸗ Panacee, oder van dem verſißten 
Sublimat „die man mit Brodgrum n 
zu Pillen formt. Man fährt damit bis 
| zu einem Speichelflüſſe fort welchen man 
ſodenn nach Befinden der Umſtaͤnde maͤßi⸗ 
gen oder befördern muß. Wenn man aber 
an dem Krauken einige Nerven⸗ „Zufälle 
bemerket, als Traurigkeit, Unruhe, Zu⸗ 
ckungen R ꝛc. fo muß man ihm folgendes 
Pulver verordnen, welches nach Be⸗ 
finden der Umſtaͤnde ein oder mehrere male 
des Tages zu gebrauchen iſt: Man nehme 
vom Berg’ Zinnober 0 oder von dem mit 
Schwefel ⸗ Blüthe, 1 ober AR Spiesglas 


ezberkigten 5 
N u Zins 
* 


‚106 . 
Siuneber 10 Grau. 
Biſam 5 2 5 6 * 5 
Gaupſer „ 4239 
Opium ne e,, 


Vermi ſche es zu Pulver und gebe es dem 


Kranken mil einem ſchweißtreibenden Thee 


ein. Sollte auf den innerlichen und aͤuſ⸗ 
ſerlichen Gebrauch des Queckſilbers weder 
Speichelfluß noch Durchfall erfolgen, ſo 
muß man gleichwohl auf einige Weiſe noch 
einige Tage damit fortfahren. In dieſem 
Zeitpunkte werden auch die Aderlä ßen, 
desgleichen die Brech- und Purgir⸗ Mittel 
nothwendig, deren Anwendung aber der 
Einſicht der Aerzte uͤberlaſſen werden 
muß. Kommt es mit der Krankheit aufs 
hoͤchſte, alſo, daß die Waſſerſcheu und 
übrigen fuͤrchterlichen Zufälle ſich aͤuſſern , 
fo muß man fie als ein Ent zuͤndun s⸗ 
Sieber behandeln,, das Einreiben der 
Salbe verdoppeln „ dieſelbe hauptſaͤchlich | 
auf den Hals und die Bruſt einreiben, 
das Aberlaſſen ö fters wiederholen, und 


ee 


we: 


ſich kuͤhlender Mittel, als der Säuren, c. 
inſonderheit aber des Salpeters bedienen. 


Erſte Beobachtung. 


in 13 jaͤhriger Juͤngling, der Sohn 
Peter Bochs, eines Pfeiffenmachers 
allhier, wurde den ten Wintermonat 
1777 von einem kleinen Hunde in den Fin⸗ 
ger gebiſſen; dieſe Leute achteten den Biß 
nicht, und waren wegen der ſchlimmen 
Folgen gaͤnzlich ohne Sorgen. Nach Ver⸗ 
fließung von vier Tagen wurde der Hund Ne 
an den hintern Füßen lahm und ſtarb. Der 
junge Menſch befand ſich indeſſen dem Schei⸗ 
ne nach noch immer wohl. Dies daurete 
bis den ten Chriſtmonat. An dem Tage 
bemerkte man an ihm ungewohnliche Ver⸗ 
ziehungen des Angeſichts, und bald darauf 
verfiel er in völlige Zuckungen. Er ward 
nach dem Hoſpitale gebracht, allwo die 
| Wuth ſogleich auf das heftigſte aus brach; 
die Waſſerſcheu, die gewaltſamſten Zu⸗ 
ckungen und Verdrehungen der Glieder, 
l der 
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der Schaum vor dem Munde die Erſti⸗ 
kungen und übrige ſchreckliche Zufaͤlle nah⸗ 
men von Stund zu Stund uͤberhand, und 
nachdem ſie ohne Aufhoͤren 24 Stunden 


lang gedauret hatten 97 5 ſtarb dieſer 
1 505 4 ‘ 100 i „ 


en Br gieng lebens auf Befehl der Obrig⸗ 
keit, zu den® ltern dieſes ungluͤcklichen Mens 
ſchen „ wie auch zu. dem Alexius Rachel ei⸗ 
nem Scheerenſchleifer, Ä welchem der Hund 
zugebörte ; ; und da ich von ihnen vernahm, 
daß der Gebiſſene annoch mit ihnen gegeſ⸗ 
ſen, getrunken, geſchlafen hatte, daß fie 
ſich der naͤmlichen Trinkgeſchirre mit ihm, 
bis auf den Augenblick, in welchem die 
Wuth ausbrach, bedient hatten; da mir 
der Scheerenſchleifer noch über diß ſagte „ 
daß der Hund ihn öfters an dem Munde 
beleckt habe, und daß ſeine Frau von dem⸗ 
ſelben in den Zeige ⸗ Finger gebiſſen wor⸗ 
den ſey, wovon man auch noch das Merk⸗ 
maal an einem Loch im Nagel, welches 
if ins Fleiſch sion , ſehen konnte, fo 
. hielt 


lor 


hielt ich für noͤthig, nach vorhergegauge⸗ 
ner Zubereitung, mit allen dieſen Leuten 
die Speichelcur, vermittelſt des innerlich 
und aͤuſſerlich gebrauchten Qneckſilbers vor⸗ 
zunehmen. Vater, Mutter, drey Kine 
der, der Scheerenſchleifer und feine Frau 
haben ſich durch Huͤlfe der beeden geſchwor⸗ 
uen Wundaͤrzte, Herru Becker und Mas⸗ 
ke gluͤklich uͤberſtanden, ohne daß der ges 
ringſte Zufall ſich aunoch ereignet hätte, 
und ich zweifle keinesweges, daß dieſe Sur 
das ihnen bevorgeſtandene große Unglück 
werde abgewendet haben. 


Iwote Beobachtung. 


In dem Jahre 1762 R ind 5 Kinder ei⸗ 
nes Billardirers, Quinchamps genannt, 
die ſaͤmtlich von einem wuͤthigen Hunde 
Zebiſſen worden waren, auf ebenbeſagte 
Weiſe gerettet worden „ da hingegen die 
Mutter, weil ſie ſich dieſer Cur nicht uns 
terwerfen wollte, das Opfer ihres Eigen; 
gen wurde, „ und an der Wurh ſtarb. 


Dritte 


N Dritte Beobachtung. 


Matthias Freytag, ein Schrelners⸗ 


Geſell aus Luͤtzelſtein, 28 Jahr alt, wur⸗ 


de, nachdem er von einer wuͤthigen Katze 
gebiſſen worden war, den 29 Septembr. 
1769 in das Hoſpital gebracht; man ver⸗ 
fuhr auf obbefagte Weiſe, und, ob er 
gleich. 8 bis 9 Ta ge nicht trinken wollte, 
wurde er doch Pan wieder Viele 


vierte Beobachtung. 


Das Kind eines Seilers, Namens 
Metz, ward den rote Chriſtmonat 1777 
von einem wuͤthigen Hunde gebiſſen. Herr 
Dr. Corvinus (der auch die 5 Kinder der 
zwoten Beobachtung curirte, ) verfuhr 
hier mit Huͤlfe Herrn Iſengarth, des hie⸗ 
ſigen Wund Arztes, auf die naͤmliche 
Art, und wiewohl das Queckſilber allein 
auf den Stuhl gewirkt hatte, fo iſt daſſ elbe 
dennoch gänzlich wieder un 2 


Fuͤnfte 


unte Besbachrung. ul 
Die M Magd, welche dem im Hospital 
verſtorbenen jungen Menſchen (erſte Be 
obachtung „)] aufwartete, begieng die 
Unklugkeit, den Speichel die es Unglückli⸗ 
chen mit den Fingern, und bisweilen mit 
ihrem Schnuptuche wegzuwiſchen. Die⸗ 
ſelbe war mit einemmale traͤumend, rrau⸗ 
rig und tiefſiunig, weinte und lachte wech⸗ 
ſelsweis. Herr D. Milhau gab mir ſo⸗ 
gleich Nachricht von dieſem traurigen Zu⸗ 
falle, wovon er mit Recht ſchlimme 
| Folgen befürchtete. Dieſes Maͤdchen ber 
klagte ſtch uͤber Erſtickungen, die einige 
Augenblicke währten, ingleichem über ei⸗ 
ne Beſchwerlichkeit im Halſe, als ob mau 
ſie erwuͤrgen wollte; ſie trank zwar in un⸗ 
ſerer Gegenwart ohne Muͤhe; indeſſen ha⸗ 
ben nnd doch die andere nicht zweydeuti⸗ 
ge Zeichen von der bevorſtehenden uch 
veranlaßt, die Speichel s Eur mit ihr vor⸗ 
zuuehmeu. Der Bund s Arzt des Ho⸗ 
N wis 


=, 


nahe bey Bettenhofen, der fich Lipp nann⸗ | 


„ = 


ſpitals, . Marſchal hat fie beſorgt, 


und fie befindet ſich heut zu Tage, (den 14 


Julii 1778) vollkommen wohl, und ihre 


ehemalige Bufälle haben ſich fo gänzlich" ders 
loren, daß wir mit Zaverſicht glauben | 
die goͤttliche Vorſehung werde auch von die⸗ 
ſem armen Maͤdchen das ihm bevorgeſtan⸗ 
deue e an eg rn | 


Sec ste Beobachtung. 


Im 005 1778 den zten März wur⸗ 5 
den zween Einwohner des 3 Stunden von 
der Stadt entlegenen Dorfes Bettenhofen, 
von welchen der eine ein Waͤchter, 43 Jahr 
alt, war, und Stutter hieß; der andere 
der Sohn eines Ackermanns daſelbſt, ‚ein 
Juͤngling von 17 Jahren, der ſich Hend⸗ 
ler nannte, von einem tollen Hunde an den 
Handen, Fingern und Schenkeln heftig 


und tief gebiſſen. Dies wiederfuhr zu 


gleicher Zeit, von eben dem raſenden Thies, 
re, einem Schuhmacher zu Gambsheim, 


te, 


te, und 33 Jahr alt war. Dieſe 3 Ders 
ſonen wurden unter meiner Aufſicht von 
dem Wund⸗Arzte Herrn Maske af fol⸗ 
sen 93 Be 


Die en wurden ſor abi mit 
Salz Waſſer ausgewaſchen, tief geſchröͤpſt, 
Spaniſch⸗Fliegen⸗ Pulver hinein geſtreu⸗ 
et, uud ein groſſes Blaſen⸗ Pflaſter übers 
geſegt; zu gleicher Zeit mußten die Kran⸗ 
ken Queckſilber⸗Pillen zum Abführen eins 
nehmen. Den nemlichen Abend gab man 
ihnen drey Graue Panacee in Pillen. 
Des andern Tages wurden ihnen, um den 
Speichel- Fluß zu beſchleunigen, 2 Quent⸗ 
che. von einer ſtarken Merkurial⸗ Salbe 
an gehoͤrigen Orten eingerieben; anbey 
wurde mit der Panacee fortgefahren, und 
ihnen ein Gerſten⸗ Decokt zum Getränk 
gegelen. Auf diefe Weiſe entſtand am 
vierten Tage der Speichel-Fluß, und zus 
gleich eyterten die Wunden recht gut. 
Am fuͤuften Tage des Morgens bekam 
der Juͤugling eine trockne Hitze, Unruhe 


H und 


114 Se. 


und Durſt, und weigerte ſich zu trinken. 
Man verdoppelte das Einreiben der Salbe, 
worauf gegen die Nacht der Speichel⸗Fluß 
ſich verſtaͤrkte. Die Wirkung davon 
war, daß die Unruhe ſich legten, 
und der Kranke wieder zu trinken 
anfieng. Die Salivation ward ſo lang 
unterhalten, bis der Hals zu ſchwaͤren 
aufieng; dies geſchah nach Verfließung von 
4 Wochen, nach welcher Zeit auch die 
Kranken durch goͤttlichen Beyſtand voͤllig 
wieder hergeſtellt worden ſindes ite 


1 
I, 

em Augſtmonat 1776 big, ein ie die 
J Straßen laufender Hund, eine Bürs 
1 gers⸗Frau von hier, die unter ihrer Haus⸗ 
thuͤre ſaß und arbeitete. Die davon in Schre⸗ 
cken geſezte Frau ſchickte, da der Biß ihr 
einige Schmerzen verurſachte, auf der 
Stelle zu ihrem Arzte Herrn D. Dolde, 
und auch zu ihrem Wund⸗Arzte Herrn Be⸗ 
cker. Dieſe fanden wirklich eine Wunde an 
dem Knoͤchel des Fußes, woran ſich die Merk⸗ 


maale von den Zähnen ganz. Mr ſehen 
ließen. 


Da es an dieſem, mit Fleiſche weni⸗ 
ger verſehenen Theile, fuͤr unmoͤglich ge⸗ 
halten wurde, die Wunde einzubrennen, 
ſo ward dieſelbe geſchroͤpft, und ein Schroͤpf⸗ 
kopf darauf geſetzt, um eine hinlaͤngliche 
Menge Bluts herauszuziehen; und alsdann 
die Wunde mit einem Zugpflaſter bedeckt. 


H 2 Nach ) 


s Bu 


Nach Anwendung dieſer aͤuſſerlſchen 
Mittel, nahm man auch ſeine Zuflucht zu 
dem Queckſilber, welches ſowohl äufers | 
lich als innerlich gegeben wurde, und wos 
durch man einen Speichel⸗Fluß zu erre⸗ 
gen ſuchte, den man auch einige Zeit hin⸗ 
durch unterhielt. Man gab der Kran⸗ 
ken zulezt ein Abfuͤhrungs⸗Mittel, und 
dieſelbe befindet ſich dermalen bey vollkom⸗ 
mener Mieſend heit e E NT 


H. 8 Der Hund ward ſuzwiſchen beh. 
dem Nachrichter i in Verwahrung gehalten, 
der ihn zu verſchiedenen malen wollte lau⸗ 
ſen laſſen, welches ich aber verhinderte, 
und ihm befahl ihn bis auf neue Verord⸗ 
nung angebunden zu laſſen; allein in der 
dritten Woche zeigte ſich bey ihm die 
Wuth, mit ihren Zufaͤllen, und man ſahe 
ſich gemuͤßiget den Hund zu toͤdten. 


Bi 


Ein gleiches Ungt uͤck ge zu 
eben der Vet. einem Sende teten, Nas 
% 8 mens 
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mens Valentin Pfeiffer, als welcher von 
einem wuͤthenden Hunde in die Spauna⸗ 
der des Achilles gebiſſen wurde. Die 
Herren Wundaͤrzte Ziegenhagen und Ko⸗ 
belt haben ſich hiebey der obgedachten 
Methode mit dem e e be⸗ 
dient. N ö 1 


>» 


Ein Knabe von 5 Jahren, ſo einem 
Namens Jourdain zugehoͤrte, wurde den 
13 May 1778 von einem Hunde in die 
Hand gebiſſen. 


Der Arzt ward zwar hieruͤber um 
Rath gefragt, anſtatt aber ſeine Verord⸗ 
nungen zu befolgen, gab man vielmehr 
dem Gehoͤr, was ein unwiſſender Nach⸗ 
r vorſchlug. 24% 


Die Wunde heilte, und der Knabe 
ſchien ſich recht wohl zu beſinden, bis auf 
den zıfen Heumonat, als an welchem Ta⸗ 
ge die anſcheinende Ruhe in Raſereh und 
Waſßſ e uͤbergieng; alle Kunſt lief 
93 frucht⸗ 


Fu 
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fruchtlos 46 „ und der Knabe ſtarb unter 
den heftigſten Zufällen. Der Groß⸗-Va⸗ 
ter, deſſen Frau, und die Mutter des 


Kindes hatten bis auf den Augenblick, 
in welchem die Wuth ausbrach, der naͤm⸗ 


lichen Eß⸗ und Trink⸗Geſchirre mit dem 


Kinde ſich bedient; ich verordnete ihnen da⸗ 
her den Gebrauch des Quekſilbers, wel⸗ 

ches auch unter der Aufſicht des Herrn Be⸗ 

cker geſchah. Sie befinden ſich alle bis auf 
den heutigen Tag bey guter und vollkom⸗ 
mener Geſundheit. 


4. 


Ein Tagkoͤhner mit Namen Jacob 
Kaufmann, 40 Jahre alt, ward den 30 
May 1775 in deu linken Vorder-Arm von 
einem wuͤthenden Hunde gebiſſen. Die 
Wunde wurde gehoͤrig beſorgt; 4 Gra⸗ 
ne verſuͤßten Queckſilbers, taͤglich gegeben, 
verurſachten ihm einen kleinen Speichel⸗ 
Fluß, und er ward hiedurch gänzlich wie⸗ 

der e ML 
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. 

Den 28ten Brachmonat 1778 ward 
Martin Walther, ein Einwohner der 
Ruprechtsau, 46 Jahre alt, von feinem 

Pferde in den mittelſten Finger gebiſſen. 


Dieſer Mann hatte von dem Biſſe 
alles zu fuͤrchten, indem er wußte, daß es 
von einem wuͤthenden Hunde war gebiſ— 
fen worden, welcher vor 3 Wochen laͤngſt 
der Wieſe, wo ſein Pferd mit der Heer⸗ 
de des Dorfes weidete, hinablief. Er wur⸗ 
de auf folgende Weiſe behandelt. Man 
unterhielt die Wunde in beſtaͤndiger Ey⸗ 
terung, und mittelſt des Gebrauchs der 
Merkurial: Panacee, und des Einreibens 
der Quekſilber-Salbe, wurde der Kranke 
in Zeit von 4 Wochen, (als welche Zeit 
man fuͤr hinlaͤnglich gehalten hat, ihm 
alles Gift aus dem Koͤrper zu fchaffen,) in 
einen ſolchen Stand geſetzt, der ihn hof⸗ 
fen laͤßt, daß er nichts ſchlimmes weiter 
zu befuͤrchten haben werde. | 
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. S. Der Beweis daß das Pferd von 
dem Hunde, (welcher zuverlaßig wuͤthend 
war) die Wuth bekommen hatte, iſt der; 
weil daſſelbe, fo bald ihm der Nachrichter 
Waſſer in einem Geſchirr, auf einem Brett 
durch einen Fenſterladen darreichte, (denn 
mau huͤtete ſich wohl ſich ihm zu nähern,) 
oder auch bey Vorzeigung weiſßer Koͤrper, | 
ja ſelbſt bey der geringſten vorgenomme⸗ 
nen Bewegung „oder bey der, welche die 
Luft veranlaßte, auffuhr, ſich den Kopf 
gegen die Krippe ſtieß, die Zähne aufein⸗ 
ander biß, ſich ſelbſt in die Bruſt und 
den Bauch biß, und endlich iu . 
Blut erſtikte. g 


Der Stall wurde auf mein Aurathen 
ganzlich niedergeriſſen, das Holzwerk vers 
brannt, die Erde, die das Thier einge⸗ 
tretten, umgearbeitet, und das Pferd 6 
Fuß tief unter die Erde vergraben. Der 
Kranke wurde durch 9 Maske be⸗ \ 
ſorgt. 0 2 | 


1 
6, 


Den 2zten Augſtmonat 1778, ward 
eines Tagloͤhners, mit Namen Johann 
Goͤtz, Tochter, ein Maͤdchen von 9. Jah⸗ 
ren, da es auf der Erde ſaß, von einem 
wuͤthenden Hunde in die linke Schultur 
gebiſſen. Das Quekfilber täglich zu 2 
Granen gegeben, that ſeine gewuͤnſchte 
Wirkung, wiewohl es nicht anders als 
vermittelſt Erregung eines Durchfalls ge⸗ 
wirkt hatte, und das Maͤdchen hat ſich 
bis dahin immer wohl befunden. 


— 


EN | 
Beobachtung Herrn Marſchals 


geſchwornen Wundarztes allhier. 


Der 28ten Heumonat 1778 lief ein 
Buͤrger und Mehl» Händler von 
hier, Namens Menger, welcher von ſei⸗ 
nem eigenen Hunde gebiſſen wurde, und 
deswegen von der Wuth befallen zu wer⸗ 
| 25 Jeden 
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den befuͤrchtete, in Eile zu dem allhieſi⸗ 
gen Stadt ⸗ Phyficus Herrn Dr. Ehr⸗ 
mann, welcher es auch fuͤr die groͤßte 
cothwendigkeit hielt, die in dieſem Falle 
bisher gebrauchten ſehr wirkſamen Mit⸗ 
tel an gedachten, Meßger anzuwenden, f 
und mir zu dem Ende den Kranken zufhid Fa 
te, um ihm die noͤthige Huͤlſe zu leiſten. 
Ich bemuͤhete mich zuvorderſt die Zufaͤlle 
die mich von der wirklichen Wuth des 
Hundes überzeugen konnten, genau zu un⸗ 
Ke ö 


Ich erfuhr aus dem mir „ ers 
theilten , ſehr genanen Bericht, daß der 
Hund weder freſſen noch ſaufen wollte, 
ſich vor den Leuten ſcheuete, feinen Herrn 
miskennete, raſend war, und alle Thie⸗ 
re die ihm begegneten, auſiel, ſo daß er 
ihrer bey zwanzig gebiſſen hatte; daß er 
endlich den Schwanz und die Ohren her⸗ 
abhangen ließ, nebſt noch audern Merk⸗ 
maalen die an der Wuth nicht mehr zwei⸗ 
feln ließen. 4 

Ich 
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Ich ſchroͤpfte alſobald tief auf der Wun⸗ 

de, die ſicham Vorder-Arm befand, und 

ſetzte noch uͤberdieß einen trocknen Schroͤpf⸗ 

kopf darauf, ſtreuete ſodann auf die Wun⸗ 

de Spannifch » Fliegen - Palver, und leg⸗ 

te ein Blaſen⸗ Pflaſter daruͤber, welches 
ſie von allen Seiten bedeckte. 1 


Am naͤmlichen Tage ließ ich den Kran⸗ 


ken, annoch des morgens ein halb Quentchen 
Queckſilber⸗Pillen nehmen, und des abends 


warm baden. 


Den 29ten verordnete ich ihm ein zweh⸗ 
tes Bad, nebſt 3 Granen verfüßten Queck⸗ 
ſilbers in Pillen, um dieſelben e 
und abends zu nehmen. 


Dien Zoten ließ ich ihn zum drittenmale 
baden, und auf den Abend rieb ich ihm 
in den Arm eine Salbe, welche aus glei⸗ 
chen Theilen frohen Queckſilbers, und 


Schweinen⸗Schmalz beſtand, und verband 


ihm aubey die Wunde mit einer einfachen 
a Di⸗ 


Digeſtiv⸗Salbe, welche eine ſtarke Eyte⸗ 
di zumege brachte. | | 


Den; Zrten ließ ich den Krauken wie⸗ 
der morgends und abends z Grane verſuͤß⸗ 
ten Queckſilbers nehmen, und da ich be⸗ 
merkte daß die Eyterung in etwas abge⸗ 
nommen, und die Wunde ſich verkleinert 
hatte, ſo verband ich dieſe mit der Bail 
cum ⸗ Salbe „unter welche ich Spanif: bs 
Fliegen⸗ Pulver wwiſchke. 


Den sten Au e ich 
dem Krauken, mit der nämlichen Queckſil⸗ 
ber s Salbe die Beine ein, und verband 
die Wunde ,die itzt gut eyterte, wieder 
ie der einfachen Digeſtiv Salbe. 


Den aten fieng der Speichelfluß an 
ſich einzuſtellen; ; ich ließ ihn wieder a | 
nehmen. 


Den dritten geſchah das hä mies 
der. Der See war nunmehr 
ſtark. 

| Den 


1125 


Den aten widerholte ich die Pillen, 
und fuͤgte noch ein erweichendes, und lin⸗ 
derndes Gurgel⸗ e bey. e 


Weit sten war der Speelſuß ſo 
er, daß i den Kranken nichts nehmen 
ließ, und ihn nur ermahute fleißig von 
derjenigen Ptiſane zu trinken, die ich ihm 
anfangs gleich angerathen hatte, und mit 
dem Gurgeln pte 


os Speichelfluß war e ſo 
ſtark, daß ich mit dem Einreiben nach⸗ 
ließ, und nur fortfuhr dem Kranken taͤg⸗ 
lich 4 Grane verſuͤßten Queckſilbers zu ge⸗ 
ben; bis auf den 24ten, als au welchem 
Tage ich anſteng ihm ein Abfuͤhrungs⸗Mit⸗ 
tel zu geben, und ſolches allemal uͤber den 
dritten Tag bis zum gaͤnzlichen 0 5 
der Salivation wiederholte. 


Die Wunde fuhr bis auf den 885 en 'zu 
eytern fort, da “Ne ſich alsdann gaͤnzlich 
ſchloß. 

Der 
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Der Kranke wurde auf ſolche Weiſe, 
obne daß einige ſchlimme Zufälle ſich ges 
auffert haͤtten, gluͤcklich wieder hergeſtellt, 
welches gewiß nicht geſchehen ſeyn würde , 
wenn man nicht die erſterwaͤhnten Huͤlfs⸗ 
Mittel angewendet haͤtte. 


‚VL. 


VI. 
Auszug 
ae, 
thereſianiſchen 
0 ri minal- Conſtiturion 


| Num. Il | 
Ad Articulum XXVI. F. XVII. 


INSTRUCTION 


fur die 


Wu n da rte. 


Wie, und auf was Art von de⸗ 


nenſelben in Faͤllen einer gewalt⸗ 
thätigen Ertoͤdt⸗ oder Verwun⸗ 
dung, das Corpus delicti ordentlich 


| zu erheben, und hierüber die Be⸗ 


Shan » und Wundzetteln eins 
raten in Ba 


84 bet Vorbiegung der zum lie 


5 I unverlaͤßlich , theils unförmlich zu 
Verzoͤgerung des Criminal. Proceſſes 


ansgeſertigten Tobtenbeſchauen, und? Wund⸗ | 
zettelu wird hiemit allen und jeden, zu Bes 


| ſichtigung eines Koͤrpers von Gericht beruf⸗ 


fenen , oder hierzu beſtellten Leib⸗ und 


Wundätzten, und (dieſe etwann zur Zeit 


J a nicht 


nicht zu bekommen wären,) auch den Bas 
dern gemeſſen eingebunden, daß ſie derley 


Unterſuchung eines verwundeten, oder ent⸗ 3 
feelteu Körpers , wobey ſich der Verdacht 


einer gewaltthaͤtigen Handanlegung her⸗ 
fuͤrthut, mithin der Richter nach den zu 
erheben kommenden Beſchau⸗ oder Wund⸗ 
zetteln die Inquiſition einzuleiten, und 
abzuführen hat R allzeit in Gegenwart der i 


dazugezogenen Geri! htmaͤnnern nach denen 


Reden der Zergliederungs⸗ und Wundarz⸗ 
neykunſt verlaͤßlich, gewiſſenhaft, „und un⸗ 
partheyiſch vornehmen, den erhobenen Be⸗ | 


fund, falls es möglich mit klarem Beweib, 
nicht nur muthmaßlich in Geſtalt eines ver: 


- „läftlicben Zeugnißes, mit VBeyruckung der 
eigentlichen Urſachen: ob, und aus 
was fuͤr einem Grund die Wunde 


entweder febleckrerdings toͤdtlich , 


oder gefaͤhrlich und meiſtens den Tod 


nach ſich ziehend, oder an ſich gering, 
und nur zufaͤlliger Weiſe rodesgefaͤhrlich 


ſey? (vulnus per fe, & neceſſario le- 


W vel ut plurimum lethale, vel 
N 5 5 N tan 


\ 
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tantum per accidens lethale;) dann 
mit Benennung der Gattung der Wun⸗ 
de, mit Anzeigung der Geſtalt, Laͤnge, 
Weite „Tiefe, dann des verletzten Theils, 
wie viel Gebluͤt, oder andere, und was 
für eine Materie gefunden worden? wie 
auch mit Anmerkung der Splittern, und 
Ritzen, obe, und welche anliegende Theile | 
wegen gehindertem Umlauf des Gebluͤts 1 
wegen gehemmter Athmung, wegen un⸗ 
terbrochener Uebereinſtimmung und Zu⸗ 
ſammenfugung der Haupttheile, 2 eutwe⸗ 
der aus Abgang der Beyhuͤlf, oder aus ihrer 
Mitwirkung den Tod nach ſich gezogen? dann 
ob, und warum der Umlauf des Gebluͤts b 
verhindert worden? ferners mit Ausdrus 
ckung des beylaͤufigen Alters des Verſtorbe⸗ 
nen, dann deſſen Bau, wie der Koͤrper aufs 
ſerlich ausgeſehen? Ingleichen, wie die von 
der Wuude nicht beruͤhrte innerliche Thei⸗ 
le beſchaffen geweſen? verfaſſen „ und ſol⸗ 
chen ihrem Befund nach der oben Art. 26. 
. 16. gegebenen Maßgab entweder auf 
f eee Na es 


ihre ebhabende 0 Epdespfliht ueh⸗ 
men, oder allenfalls gerichtlich b 
reu, und Acht Urſach geben ſollen „ daß 
bey herſuͤrbrechendem Aaſtand, allererst von | 
der mebicinifchen Fakultat ein weiteres 
Erachten, abzuheiſchen ſen, und hiedurch | 
dem Gerichte die Unkoſten vermehret, dem | 
h Inguifiten der Arreſt ‚verlängert „oder 
aber zur Anſtreitung des corporis delicti, 
und der Inquifition Anlaß genommen 
werden moͤge. Und zumalen ſolches Des 
{hauen meiſtens bey einem Todſchlag, 
Vergi tung, und Kindermord unumgaͤug⸗ 
1 noͤthig find, als wird ſonderheitlich i in | 
Infehung, dieſer drey Verbrechen eine 
genaue Richtſchnur eder 


Mh eene den e 


Den Tags nun u Belangen bn 
. zu beobachren. 0 


a Die Eigenſchaſt des ber vun⸗ | 
deten Welte, ob es einer aus denen edleren 1 
Theilen ſey, die zu Erl haltung des Lebens 

knumgänglich nöthig? 2 | 
2. Die 
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2. Die Seife. „Tiefe, und Des 
ſchaffenheit der Wunden; ingleichen, ob ed 
eine gerade, oder ſchraͤge Wunde fen E 


3. Die Unmöglichkeit einige Gilf. 
und Heilungsmittel beyzubringen. Big 


4. Der bald darauf erfolgte Tod. 
Aubey haben die Kunſterfahrne vor allem 
den Koͤrper genau zu beſichtigen, dann bey 


| deffelben Eröffnung die drey Haupthoͤhlun⸗ 


gen, nämlich des Haupts, Bruſt und 
Unterbauchs sehen 1 und in . 
zu nehmen: 

Ob es eine e Fleiſch s oder Weinſchrber⸗ 
ge, oder mehrere, oder runde Wunden 
ſeyen? 2 
HOb nicht das Sehien 2 
Ob der Magen, und dieſer len 0 


der uten, wodurch der Speisſaft in die 


Gedaͤrme dringet, beſchaͤdiget und das pe- 
ricardium „das iſt: das Herzfell, und 


villeicht auch die Herzkammer, vornehmlich 
li Seits, oder daſiges Schlafmaͤuslein, 


33 HN das 


dad Zwerchfell, ober der Sennen an feinen 
fleiſchichten Theilen, „die Lunge und ihre 
vornehmſte Aeſte, die Blutader der Lun⸗ 
ge, Leber, oder der en beruͤhret 
worden? art | 

0 Oder, ob nicht vorhero einige, und 
welche, innerliche, Theile verdorben?! 


Oder ein anderes toͤdtliches Merk⸗ 
mahl, zum Beyſpiel: : ein gefährliches 
Bruſtgeſchwaͤr „oder Gewächs, oder ein 
anderer töͤdtlicher Affect verborgen e. 
ir „und getroffen worden? 


Ob nicht der Verwundete durch zeit⸗ 
lichere Stillung des Gebluͤts, Verhinde⸗ 
rung des beforglichen Wundfiebers 5 
Krampf, oder Brand, oder durch Vor⸗ 
nehmung einer Aderlaß gaͤnzlich, oder 
wie lang hatte errettet werden mögen 2 


Ob die Wunden a am Haupt, r nur bie 
| dagen Bedeckung getroffen 35 1 


Ob die angebrachte Gewalt e 4 
de gelind . „ mit oder ohne SE 
rung, 


1 


1 5 
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ar 


blüt 2 


Ob felbiger die Sötafmsustän, 5 Kir 
Hirnſchalbeiner ; bie harte oder weiche 
Hirnhaut, ja das Gehirn ſelbſt verlehet 
habe ? DR 


rung, mit oder N nelaſsenes ee 


Ob die Au oder kleinen Blätheſöße 


verlezet wo den, wodurch die Bewegung ge⸗ 
hindert wird, da man das Gebluüͤt nicht ſtillen, 
und zuſammenl eilen kann, immaſſen das 


Geblüt bie Höh hle der Bruſt aufllet? 1 


Ob es möglich geweſen das Ag 
tene Gebluͤt, „oder Materie herauszu⸗ 


bringen, „und die fernere Verderbnis zu 


berhindern? En a 


Oder ob die ben am a He, „ 


und tief einfolglich nicht a zu e 
tern Rangelen? VVV 


N) ar 


Ob die Hohl: oder gro Paten 


Baden oder Flaͤchſe, oder die zum Her⸗ 
zen, Lunge, und Zwerchfell gehende, und 


J 4 zwi⸗ 
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zwiſchen den Rippen liegende Meme a. 
troffen ee ? 

> (iwann, und auf was Weiſe der 
nicht unumgaͤnglich todtlichen Wunden 
vorzubiegen geweſen ? 7 


Es ſolle auch der Wundarzt, falls 
ein Arzt zur Beſchau zu bekom⸗ 
men wäre ‚ vor beffen Ankunft die Er⸗ 
14 5 nicht vornehmen; ſo iſts auch ein 
U-herfluß vor der Section, die Tiefe 
der Wunden mit dem Sucheiſen, „oder ei⸗ 
nem ungebraͤuchlichen Juſtrument, wo⸗ 
durch oͤfters die Verlezung erweitert, oder 
eine neue Verletzung verurſachet wird, 
unvorſichtiglich zu erforſchen, geſtalten die 
Oeffnung des Leichnams die Tiefe der Wun⸗ 
den genug an den Tag leget: een e 
nen obliegen, vor allen Dingen das etwa 
beyhaͤndige Ine ee womit die Be⸗ 
ſchaͤdigung widerfahren, alfogleich mit der 
Wunde, ob es damit eintreffe, und zur 
Ertoͤdtung tauge, fleißig entgegen zu hal⸗ 


ten 2 
Weil 


g 
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Wie der ee aͤußerlich ae 
hen? N 
Dem Veſchaubefund beyzurucken 5 
bey der Unterſuchung alle innerliche Ger 
genden zu eroͤffnen, und zu ſehen, ob die⸗ 
ſer Menſch lediglich von der uͤberkomme⸗ 
nen Wunde unumgaͤnglich habe verſchei⸗ 
den müßen ? begaͤbe es ſich, daß man auch 
aͤuſſerlich am Leichnam, keine ſichtbare Ge⸗ 
walthaͤtigkeit vermerkte, und der Ruf waͤ⸗ 
re, daß ſolcher Menſch nicht natuͤrlicher 
Weiſe Todes verblichen, ſo muß gleich⸗ 
wohl der Leib geoͤffnet und erforſchet wer⸗ 
den, ob nicht der Entleibte einen Stoß, 
oder Wurf auf die Herzgruben, oder daſi⸗ 


ge Gegend, oder den Fußtritt in die Weiche, 
oder in die linke Seite, wo das Milz 


liegt (wodurch ſelbiges geſchwellet, und, 
weil es mit einem ſehr dünnen Haͤutlein 


umgeben, auch eine Extravaſation im 


untern Leibe verurſachet, leichtlich ber⸗ 


ſten kann „) überfommen habe? wozu 


vielleicht eine Ohnmacht, Schlag, oder 
erhinderung des Athems gekommen „das 
' BE LU Ge⸗ 


ER 
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Geblüt, ſich ug 1 eine Erſti⸗ 
ckung verurſachet „oder Gallenblaſe, oder 
auch die Harnblase zerſprenget worden. 
Und weil denn im Koͤrper drey Cavitaten 
enthalten 1 als werden ſich die Kunſter⸗ 

fahrne, ſich zu verhalten wiſſen, und 

ſich fuͤr der Obduction, oder Beſichtigung, 
ſo viel moͤglich } wegen des Verwundeten 
Aeter, Diſpoſition „des zur Verwundung 
oder Ertodtung gebrauchten Juſtraments, 
der gepflogeuen Diet, Wartung , Hei⸗ 
lungsart, und der Zeit des erfolgten Todes | 
erkundigen, dann nicht nur alle Striche 
der Wuu en unterſuchen, ſondern auch 
vorerwahntermaßen alle Hol hlen des Koͤr⸗ 
pers eroͤffnen, damit man in dem abgeben⸗ | 
den Berichte, oder dem ſchriftlichen Zeug⸗ 
niße deſto gewiſſer ſich herauslaſſen möge 255 
ob der Verwundete von der Wunde lediz | 
verſchieden ſey ? üb er welches alles der 
Bericht, oder ſchriftliche Befund um ſo 
mehrers aufrichtig und genau ab zufaßßen 
ſeyn wird, als nach Verlauf einer Zeit | 
ſchwer, wo nicht gar ere fallt, bey 
a im⸗ 


9 
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immittelſt efkeheuter Faulung und Ver⸗ 
weſung des Koͤrpers, die vorhin nicht rich⸗ 
lig erhobene Beſchaffenheit der Wunden 
durch ein nachfolgliches Obererachten der | 
mediciniſchen Facultͤt ausfindig zu mas, 
chen, einfolglich die Inquiſition gehörig 
zu beſchleunigen; welches demuach in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Todſchlaͤge und Verwundun⸗ 
gen, fuͤrs kuͤnftige allerdings ebe wer⸗ 
den fol. ct 
3 6 
Das, auf was immer [für eine Art 
verſchluckte, Gift betreffend: da wer⸗ 
den die Kundſchaftgeber die Umſtaͤude fleiſ⸗ 
ſig erwaͤgen, ob dem Menſchen das Gift 
gereichet worden, oder ob ſolches von in⸗ 
nen ſeinen Urſprung habe „ und welcher⸗ 
geſtalt es ſeine Wirkung an den Tag le⸗ 
ge? weil dieſes letzteren Wirkung mit dem 
erſten ziemlich uͤbereinſtimmet, einfolglich 
hat der Leib⸗ Arzt mit dem Wundarzt, ſo viel 
möglich „des Verſtorbenen eigentliches 
Temperament, die Heltigkeit feiner auſ⸗ 
ſerordentlichen Siun - oder Gemuͤthsleiden⸗ 


ſchal⸗ 
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ſchaſten „das iſt, die Bewegung der Eins 
nen und des Gemüths, womit vielleicht 
der Verſtorbene behaftet geweſen, auszu⸗ 
forſchen, und die Gattung, oder Art, und 
Wirkung des Giftes, als welches, vor⸗ 
nehmlich, da es gröblichter geuoßen wird, 
insgemein mit Anfreſſung oder Eutzuͤn⸗ 
dung, oder einem Qualm und Ausdaͤm⸗ 
pfung wirket, ausfindig zu machen. Ur⸗ 
ſach deſſen erfordert es die Noth, den 
Koͤrper aͤußerlich wohl zu durchſchauen, 
und den Befund getreulich anzumerken, 
ſodann die Section vor die Hand zu neh⸗ 
men, alle innerliche Theile und Gegen⸗ 
den zu beſichtigen, damit man erfahre, ob 
die aͤußerliche mit der innerlichen Spur i 
uͤbereintreffe; welcherley Spuren, haupt⸗ 
ſaͤchlich an dem beruhen, daß man ein 
Merkmal des anfreſſenden oder corroſiven f 
Giftes, abſonderlich i in der Kehle, Speis 
roͤhren, in den dicken oder duͤunen Ge⸗ 
daͤrmen; oder falls durch ein Cliſtier ein 
Gift eingelaſſen worden, in den Nieren, 
e } oder Blaſen „ im Magen⸗ f 
\ ſchlund, 
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ſchlund „ oder Magen e in Acht neh⸗ 
me; oder, ob ſich unter andern aͤußerlich 
am Magen, und am Zwölffingerdarm ei⸗ 
ne große Entzuͤndung, oder Beizung, in⸗ 
wendig. am Magen aber ein röͤthlichter 
heftiger Saſt wie ein Wein vorſtelle? und 
obſchon ſich etwann aͤußerliche Zeichen dar⸗ 
zeigten, ſo iſt ſich doch darauf nicht zu 
verlaſſen, weil ſolche Affecte zum Bey⸗ 
ſpiele: von einem vergifteten Biß, oder 
Stich herruͤhren moͤgen. Anſonſt beſtehet 
des Leibs⸗ und Wundarztes Wiſſ enſchaft 
in dem y. daß er die Complexion des 
Meuſchen, dann ob, und was für ein toͤdt⸗ 
liches Gift er verſchlucket, oder ihm gereis 
chet worden? wie ſtark ſelbiges ſey, und 
wie viel, dieſes Individuum beſonders 
umzubringen „erfordert worden? fleißig 
erſorſche. Es ſoll auch der Leib » und 
Wundarzt bey der Eröffnung befliſſen fern, 
zu unterſuchen „ob nicht der Verlebte ei⸗ 
nige an ſich ſelbſt nicht giftige nicht et⸗ 
wann gröblichte, ſondern pulveriſirte, und 
nicht ordnungsmaͤßig zugerichtete, mithin 
meh⸗ 


N 
mehrers e „auch ſo gar über⸗ 
fluͤßige Arzney in häufiger Menge | zu fi ch 


‚genommen ? 2 immaßen derley in Webers | 
maß gebrauchte Arzuey den Magen | 
burchnaget, jelbigen mit einem Herzwehe | 


entzündet, und mit der an ben a” 25. 
rbringen kann. i 1 


| 


Nun find bie 1855 dem Tode ſich her⸗ 


Wache ee e e aͤußerliche eichen. 


des bekommenen Giftes, unter andern 


auch folgende: naͤmlich die Aufſchwellung 


des Schmerbauchs 4 allzugroße Aufbla⸗ 


hung des Magens und der Gedaͤrme, 


ſchwarzblaue Maſern uͤber dem Ruͤcken und 
Flfuͤſſen, nach eröffneten Körper, dergleichen | 


Flecken in Magen, in denen Gedaͤrmen, und | 


ein dem Ingeweide, benanntlich an der 


Lunge, Leber, Milz, und Nieren „ 
Die bisweilen ſonderlich vom corroſiven 0 
Gift verbliebene Durchbeizung des Mas. 
gens, ein verdorbener, ſtinkender und 


ſchwaͤrzlicht blutiger Saft, oder daß man 
10 05 state vom 11 finde, ein ſchlap⸗ 
e 


7 


3 


pichtes und zuſammengerumptes Herz, 
in der Herzkammer eine merkliche Gerin⸗ 
nung des Gebluͤts, im Kopfe, und zwar 
vornehmlich in denen erſten Hals⸗Puls⸗ 
oder Kehladern eine große ungemeine 
Menge des geronnenen Gebluͤts. Es ſol⸗ 
len alſo die Nunſterfahrne die vor⸗ 
und nachgehende „ 3 0 
ee e als ee 

Wie ob Ache helfe 
ae 1 den Zuſtand und Eigenſchaft des 
Menſchen; was fuͤr eine Natur derſelbe 
. und 0 er e ae 


. 0 möglich bey denenjeni⸗ 
ii 1 beym Verſtorbenen geweſen aus⸗ 
kundſchaften, in was für Zufaͤllen er kurz 
vorm Tode geweſen? ob er gaͤhlings, uns 
vermuthet, und ſo zu ſagen, bey geſun⸗ 
dem Leibe verſchieden? oder ob ſelbigen nicht, 
und was fuͤr ein Unfall den Tod befoͤrdert 
habe? Ob er bald nach geuommener Spei⸗ 
fe oder Trank einen beschwerlichen Hu⸗ 
| Hu⸗ 


— 
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ſten, Blutſpeyen mit Geſtank, Verſto⸗ 
pfung des Urins empfunden ? und mit 
einem greulichen Schmerzen, großer Hi⸗ 

Zittern, krampffichten Bewegun⸗ 


gen „Schlucken, Waſſerblaͤslein, Hitz im 


Munde , Sfteren Ausſpritzen, großen Durſt, 
Eckel im Magen, Reiſſen, Beiſſen, und 
Nagen im Leibe, ſtarken und blutigen 
Durchfaͤllen und Urin, größerer Her⸗ 
zeusangſt, ſchwerem Athemholen, kalten 


Augſtſchweis, Verdrehung der Augen, 


£ Zuſammenziehung der Finger, Erkaͤl⸗ 
tung der aͤußerlichen Theile, ſchwäͤrzlich⸗ 
ten Naͤgeln, Zittern der Lippen uͤber⸗ 
fallen worden? Od er nicht im Angeſicht 

0 bleyfaͤrbicht, und erdfarb ausgeſehen, auch 


dieſes Zuſtandes halber keine andere offen⸗ 


lare Urſache oder en zu an. 


ren aeneleuf 


3 Ob an dem ln, eine ſtarke 


und große Geſchwulſt des ganzen, oder 
| wenigſtens des untern Leibes? Ob der Leich⸗ 


a am ae „und gran, exdfarb, und bley⸗ 


gelb, 


„ 18445 
gelb, denn das Angeſicht braun, und anf 
geloffen, die Zunge ſchwarz, dick, und 
aushaͤugend ausgeſehen? Ob am Leibe, 
beſonders auf der Bruſt, größere oder 
kleinere, ſchwaͤrzlichte, gelblichte, roͤthlich⸗ 
te, oder andere Fete zu denn ? 


a Iſt wohl zu Bien, 45 im 
Magen einige Spur oder Satz von Gift 
anzutreffen, und wie das Eingeweid be⸗ 


ſchaffen ſe 2 


Schluͤßlic iſt es um Erhebung des 
eos delidi im Rindsmorden zu 
hun, allwo ſich zwey Fragen ergeben; 


N Ob das Kind lebendig, oder 70 
| auf ji Welt gekommen? | 


ih 2. Ob das Kind bürch eh 

tige Hand umgekommen ſey? damit alſo ö 
die Verlaͤßlichkeit erlanget werde, ſo muß 55 
die aͤußerliche, und innerliche Beſichtigung 
darum fruͤhzeitig vorgekehret werden, weil 
verſchiedene Urſachen und Umſtaͤnde, theils 
W K vom 
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vom Körper, theils bon Wetter öder 
der Zeit eine zufällige Veränderung er⸗ 
wecken können, und iſt bey der Section 
zu beobachten, ob, und was fuͤr Affecte 
im Leibe geweſen? und vielleicht dem Kin⸗ 
de den fruͤhzeitigen Tode zuwegebracht ha⸗ 
ben mögen? weiters iſt darauf Acht zu 
haben, ob das todte Kind in einem unrei⸗ 
nen, unflaͤtigen, warmen, oder feuchten 
Orte gefunden worden? Es erfordert auch 
die Noth bey einem todten Kinde, das 
Hauptblaͤttlein, die Schlafe, das Haupt⸗ 
blatt des Kopfs, ob ſelbiges mit den Fin⸗ 
gern eingedruckt ſey, und die Mahlzei⸗ 
chen von den Fingern vorhanden? Inglei⸗ 
chem der hintere Theil des Haupts, und 
der Nacken, wohl zu beaugenſcheinigen 75 | 
ob, und was für eine Gewalt daran zu 
vermerken? Ob das Knaͤblein au dem | 
Hodenſaͤcklein gedrucket, geſchwollen, roth, 
oder blau ſey? Ob dem Kinde die Na⸗ 

belſchnur nahe am Leibe abgeriſſen, oder 
untergebunden worden ſey, oder nicht? 
Ingleichen ob in dem Maſtdarm, oder 

1 | Ä das 
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Sl oder sufomteniehenben Dekuss | 
lein des Hintern, ; und, der Blaſen mit einem 

Ruͤthel oder aͤſtigen Stäͤblein durch das Fit⸗ 
ſcheln verleget, oder das Kind durch einen 
Schwefelgeſtank, von der gluͤendenLichtbutze, 
oder durch einen ſcharfen Rauch „oder durch 

. eingelaſſenes Gift i in die Naſenlöcher hinge⸗ 
richtet worden? Ob die am Halſe des 
Kindes hinterlaſſene blaue Flecken, fuͤr ei⸗ 
ne von der Mutter herkommende Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit zu achten, oder zu glauben, 
daß ſolche von einer ſchweren Geburt her⸗ 

ruͤhren? Es pfleget auch insgemein von denen 
unzuͤchtigen Weibsperſonen eingeſtreuet zu 
werden, das Kind ſey im Mutterleibe, 
oder bed der wirklichen Gebaͤhrung ge⸗ 
ſtorben; um aber zu erforſchen, ob das 
Kind bis zur, oder nach der Geburt, ge⸗ 
lebet habe, iſt e z beobachten, if 
das . 5 tr 


“rd 


1 ER Allerdge an der Lunge, b 
Eile „in feinen erforderlichen Gliedmaſ⸗ 
ſen vollkommen, „mit den sun an 1 180 | 

e enen den 


| ken, und Füßen, das Han mit 
Harlein, berſehen, und gebührend geſtal⸗ 
tet ſey? 


2. 25 die Nabelſchnnr ke ri 
ui, ö rein . And „ Farbe ſey? 


ya © von del e. gleich 
u Dar Niederkunft verfpüret worden, 
ch das Kind e warm geweſen an 
1 wo Ob Kinds 75 orrbunbenen: 8 
PR das Gebluͤt haͤufig gefloßen? 
ob an dem verſchiedenen Kind, in deſ⸗ 
ſen Leibe, und Eingeweid fein, oben wen 
ug Wet befudlich? e an 


| Ob 5005 mähren 5 Se, 
ur zwar fuͤrnehmlich gegen den letztern | 
Taͤgen der Geburt, durch einen unvor⸗ 
geſehenen Fall, oder ſchweres Heben der | 
Mutter, oder Erſchuͤtterung des Leibes, 
oder fruͤhe abtreibende Arzney, überflüſ⸗ . 
ſige, verdaͤchtige, ſtarke Aderlaß, ſtar⸗ 
Kes Tiefen, HUN Zern, u und aufs, 
DL 


\ 
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ſerordentliches! Saflen. 195 Kind verdor⸗ 
ben, oder geſchwaͤcht, mithin zur ( Geburt 
unbequem, und ante gemacht wor⸗ 
den? | . 


Ne 0 


hy . Ob fich 7 7 das Kind, da et⸗ 

wan bey der Geburt Leute geweſen, waͤh⸗ 
rend der Geburt von einer zur andren Sei⸗ 
te nur geſchoben, doch nicht lebhaft ſich ge⸗ 
ruͤhret, ſolches auch die Mutter, und die 
herumſtehende beobachtet haben? 2 Ob die 
Geburt leichtlich, oder ſchwer von ſtatten 
gegangen, oder ob wahrend der Geburt das 

Gebluͤt merklich ausgefloſſen? Ob nach der 
Geburt die Nachgeburt leichtlich erfolget fey? 2 

* 

Kol Nebſt allen obigen, ſollen die Kund⸗ 
ſchaftgeber nicht allein, auf die Complexion 
der etwan zum erſten gebährenden Mutter, 
ſondern auch, ob es nicht ein ſchmachtig⸗ 
elend gering > klein⸗ und zartes Kind ſey? 
vorzuͤglich ſehen, folglich ihre Meynnung jo 
wohl in dieſem Verbrechen des Kindsmords, 
als in oberwaͤhnten Pe des Tops 

K * 8 g 


N 15 © x ec 5 y 


ſchlages 0 und der Vergiftung wohl bedacht, | 

und pflichtmaͤßig mit Beyruͤckung derer 
aus ihrer Kunſt hergeleiteten Urſachen ein⸗ 0 
richten. 9 


„Dleſer io keuchten wird nein 


\ 
‚'& 


Rip iche Anmerkung 


wegen der in denen Beſchauzet⸗ | 
teln jedesmal auszudrucken 
kommenden Beſchaffenheit der 

Wunden bengerlcet ae 


es Beſichrigung eines ie ; 
und verletzten Menſchen haben die darzu 
berufene Leib ⸗ und Wundaͤrzte in ih⸗ 
ren abgebenden Zeugniſſen nicht allein des 
Verwundeten ⸗ » oder Todten feinen Namen, 
Alter, Geſchlecht, Leibesbeſchaffenheit ie 
ſondern hauptſaͤchlich die Gattung der Ders 


. legung; ob ſie gering, gefaͤhrlich, oder 


gar 
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gar tödlich ſehe 2 zu immens anbey 
muß der Wundarzt allezeit gehöriger ges 
ſchickter! Juſtrumenten, womit er die Un⸗ 
terſuchung der Wunden, und die Eröffnung 
der todten Körper pfleget anzuſtellen ſich 
bedienen, weil anſonſt viele Fehler koͤn⸗ 
nen begangen werden; untereinſtens ſol⸗ 
le er auch auf das Inſtrument ‚ womit die 
Verwundung iſt gemacht worden, wohl 


Acht haben, weilen eben daraus die Ge⸗ 5 


walt deſto zeſchwinder beurtheilet w wer e 


Fans | Ne 555 


Eine Wunde iſt bekennen affen | 
nichts anders, als eine friſche blutige Zer⸗ 


trennung derer ſowohl weichen Theile, als 


N 


dev hautigen, fleiſchichten, ſennichten; dann 


der harten Theilen, als der Knochen, und 

Knorperl, welche mit einem ſcharfen In⸗ 

ſtrument, als dem Degen, a 16. ver⸗ 
1 werden. | 

Es it Höhen ein unterſchied zu ma⸗ 

gen zwiſchen Wunden, fo von einem Rum 

K 055 ni fen 


pen Juſtrument, oo vom fhlagen , fal 
len, werfen, beiſſen, ſchieſſen gemachet, 


und jenen, welche von wuͤtigen Thieren ſind 


W worden. 


Sonderheitlich iſt gu Unterſhied, in 
Anſehung der Wunden ſelbſt, wegen ih, 1 
rer Gegend, aͤußern Geſtalt, Größe und 
Tiefe in Acht zu nehmen, woraus man 
bald ſchlieſſen kan, welche Theile, und 
wie ſelbige verletzet worden? 


Weiten aber alle Theile des genſch 
lichen Korpers koͤnnen verletzet werden, 
ſo pfleget mau ſolche in Verwundungen 
vom Kopf, Hals, Bruſt, Bauch, denen 
obern und untern Gliedmaſſen einzuthel⸗ 


len; und ar vermoͤg der Gegend. 


ee In Anſehung der Gefahr aber wer⸗ 
den die Wunden in geringe, gefährliche 
und toͤdtliche Wunden abgetheilet. Und 
vermög dieſer Eintheilung kan einen jeder 
Wundarzt allezeit der Obrigkeit einen behö⸗ 


nigen Wundzettel eingeben, und darinnen 


bes 


wi 


bitte : 6b die Wunden toͤdtlich er 
nicht? und ob der Verwundete habe ku⸗ 
riret werden Ve BR ae wre 


Cie geringe Wunde if 10 an⸗ 
ders, als eine friſche blutige Zertrennung 


der allgemeinen . ee! welche nach 
gleichſam von ſich 


einer kleinen Verblutt 
ſich ſelbſt, oder mit weniger e Lahe 
let werden kan. b 


Eine gefehrliche Munde aber be⸗ 
greifer ſchon in ſich, die Verwundungen 
derer Maͤuslein, ihrer Sennen, der ſpanna⸗ 5 
derichten Ausbreitungen, der Verletzung der 
Nerven „undder merklichen Gefaͤßen, an des’ 
nendheilen, des meuſchlichen Körpers, wos 
bey ein Wundarzt ſich in Erkenntniß 4 
Vor ſagung, und Kurirung wohl in acht 
zu nehmen hat, weilen ebenfalls üble Zus 
fälle öfters darauf zu kommen pflegen, 
als: Entzündungen, Schmerz, Krampf, 
Brand, und der Tod ſelbſt, wenn ſol⸗ 
che e „nicht mit guten, und 
„ ge⸗ 


130 a 


gehörigen Mitteln verbunden, und tra⸗ 
ctiret worden find. Ebenfalls iſt auch de: 
nen, ſonſt geringen Wynden des Kopfs, 
nicht zu trauen „weilen gar oft die uͤble⸗ 
ar: Zufaͤlle nachzukommen pflegen. 

| 1 60 liche Wunde hingegen iſt 
eine ſolche Ver dung, wodurch der 
Menſch um ſein Leben kommen wird, oder 
gar ſchon daran geſtorben iſt. | 


um nun dieſe letzte Gattung wohl | 
zu verſtehen ſo muß man ſich der allge⸗ 
meinen Regeln bedienen, und iſt zu bes 
trachten, daß es toͤdtliche Verwundungen f 
ton hene Hege gebe als 


= 45 Jene, ſo ſchlecbterdings a 
licbe Wunden, (vulnera abſolutę le- 
thalia,) genennet werden , e | 
cher Verlegung der Verwundete ſterben 
muß, wenn man alle Mittel und Huͤlfe | 
eweßhete, 


| 155 
2, Diejenige, % ihrer Natur nach 
an, und vor ſich ebenfalls toͤdtlich find, 


Cvulner@per fe, & exfua natura le- 


thalia, velut pigeheren lethalia,) aber 


vermoͤg der Huͤlf, und der gehoͤrigen Mitteln 


baunoch der Ae ee werden Eine, 


3. Diejenige Bead ge „ wel⸗ 
che eser nach nicht roͤdtlich ſind. 
aber toͤdtlich werden, entweder, wenn 


von dem Kranken, oder von dem 


Wundarzt iſt gefehlet worden, (hunter 
Per accidens lethalla. ö | 


Zu der erſten e 1 ſchlech⸗ 
terdings toͤdtlichen Wunden, werden 
gerecht et; 


Erſtens: Bo das Geblüt nicht tea 
ſtiller werden kann, man moͤge ſi ſich aller 
Mittel bedienen, wie man wolle les 
ſam der Tod unumgänglich folgen muß 5 
als alle in die Hoͤhligkeit des Herzens a 
oder derſelben Herzoͤhrlein henden Wun⸗ 
e 


In⸗ 8 


F 


% e 


Ingleichem alle Wunden in denen inne⸗ 


ren Eingeweiden, dadurch groſſe Adern 


find verletzet worden, als die graßen Wun⸗ 


den der Lunge, Leber, Milz, Nie⸗ 


ren, des Nehes, „Mageus, Gedaͤrme a 


des Ruͤckens, des Gekroͤſes, der Gebaͤhr⸗ 


mutter, der großen Herzader, der Bauch⸗ 
pulsader, der Darmbeinpulöader „ der 


oberen, und untern Gekröſepulsader 1 


der Droſſelpulsader „der unter dem Wir⸗ 
belbein gehenden Pulsader, der Hohlader, 


der inneren Droſſelblutader, der Darm⸗ 
beinsblutader ber Nierenblutader 0 der | 
Pfortader, und aller inneren Adern Be 
wo ein Wundarzt mit ‚gehbriger a u 


en kann. 


3 Jene e ee 


fe die Lebensgeiſter verhindern, daß 


ſie von dem Gehirn nicht zu dem Herzen 
kommen koͤnnen, als alle tiefe Wunden des 


. 


Gehirns „alle Wunden des kleinen Sr | 


hirns, des verlängerten Marks, des Ruͤ⸗ 


ckenmarks, wie auch alle ſolche Wii 
dun⸗ 


; 
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bungen der e wo ſich das Gebluͤt in 
dem Grund der Hirnſchale ſetzet, und ſolg⸗ 
lich durch keine Huͤlfe herausgebracht wer⸗ 
den kann; Dann gehören ebenfalls hierzu die 
Verwundungen des achten paars der Ner⸗ 

ben, des groſſen ene des Wer 

Wenn W e e "a 


| Dette: Jene Akten rn 
2 87 ſo das Athemholen beneb⸗ 
men, und zwar alſo, daß der Menſch 
ſterben muß, nemlich wenn die Luftroͤh⸗ 
re gaͤnzlich abgeſchnitten worden, und das \ 
„untere Ende ſich alſo zurückztehers daß 
die Luft nicht hinein kommen koͤnne; die 
Wunden „ ſo auf beyden Seiten in die 
hohle Bruſt gehen, und gröſſer ſind „ als 
der Spalt des Luftröhrenkopfs „oder eine 
ſolche große Wunde, welche zwar nur auf 
einer Seite in die Hoͤhle der Bruſt gehet, 
aber auch zugleich! das Mittelfell durchboh⸗ 
ret hat, wo alsdenn ebenfalls die Luft i in 
er le der Bruſt kommen kann, 


5 


; 
33 
+ 


wodurch die Lunge aussage, 5 
und der Mundes ua Fa va; 

EN PAR böte verwundun⸗ 
gen Kasten ſchlechterdings rödtlich , ; 
ſo den Nahrungsſaft verhindern, daß ſel⸗ 
biger nicht koͤnne dem Gebluͤt beygebracht 
werden, als da ſind die große Wunden 
des Magens, der Gedaͤrme, welches vom 
Magen an erſten die Nahrung uͤberkom⸗ 
men, des Samenkaſtens „oder Milchbe⸗ 
halters, des Milchbruſtgangs, dann der 
groſſen Milchadern , wie auch die Ab⸗ 
e des Wagen led ꝛc. ar . 4 
a 1118 nic 
"fen gecbert boch hießen jene 
Vreni, wo naͤmlich eine Feuch⸗ 
tigkeit immer in eine Soͤhle fließer, 
ohne daß es der Wundarzt bezwingen kön⸗ 
ne, folche zu ſtillen, als da ſind die Rum 
den der Gallenblaſen, und deſſen Gaͤngen, 
der Urinblaſe, und deſſen Gaͤngen, des 
Magens „und berepheme ö und aller uͤbri⸗ 
gen 


4. 


40 Theile, wo eine Feuchtigkeit ohne 
geſtillet werden zu können, immer in eine 
Hoͤhligkeit fließet, wodurch alles ſammt 
den benachbarten Theilen i in die Faͤulung 
fibergebet , und alfo zwar etwas langſa⸗ 
mers, jedannoch ace den 8 05 er 8 MR 
bringen muß. 


Nachdem die ſchlechterdings toͤdtliche 
Verroundungen find: durchgegangen 
Worden, fo find auch diejenige, ſo ihrer 
Natur nach toͤdtlich ſind, aber durch die 
Kunſt, und gehörige Mittel koͤnnen ge⸗ 
heilet werden, zu betrachten; und gehören 
hieher: wenn ein ausgetrettenes Gebluͤt 
ſich unter der Hirnſchale befindet, oder auch 
gleich unter der harten Hirnhaut an einem 
ſolchem Orte, wo die Trepanation ge⸗ 
macht werden koͤnne; 3 wenn die unter den 
Rippen liegende Pulsader verletzt worden 
iſt; wenn die Nabelſchnur nicht unterbun⸗ 
den worden iſt. Dann gehoren hieher alle 
1605 und Blutadern, wo der Wundarzt 
mit 


19 
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mit elde den 55 und Mitteln zu Höl⸗ 
fen kommen kann; a als die Schlafbeinspuls⸗ 
ader, die Aeſte der äuſſeren Droſſelpulsa⸗ 
der, die Ar mbeinpulsader, die Ellenbo⸗ 
| genpuldader ; die Schenkelpulsader 4 bie 
unter dem Knie liegende Pulsader, die 
5 Stienbeinspulsaber 26, 


Eeine 8e Weiſe roͤdtliche 
Wunde muß ſo betrachter werden, daß 
ſie eine folche Wunde ſey, welcher ſicher, 
und ohne Gefahr hätte koͤnnen kuriret wer⸗ 
den, wenn nicht entweder ein Fehler von 
dem Kranken, oder von dem Wundarz⸗ 
te . 5 worden. 8 


N DM deſſen Eintrag nachfolgende 
Beobattängen bengefeäet 9 Und 
N zwar 1 4 . 1 1 


IT. st des ede Säulsistei, 
baz die Wunde von allem Unflat muͤße 
Fe werden, worunter zu rechnen 
8 find, 


fit Sand Shen Eiſen, n * 
Stücke von Klever, Gebluͤte ꝛc. | 


— 


ah 


8 Daß er 100 Unterſuchung der 
Wunden, nicht zu rauhe mit feinen In⸗ 
ſrumenten herumfahre, oder ſtoſſe, oder 
reiſſe, wodurch er nicht allein Schmer⸗ 
zen, groͤſſere Verletzungen, Blutſtuͤrzun⸗ 
gen, Krampf, Brand, und auch den 
Tod face bringen könte. e 


3. Daß er die Wunde von dem uͤber⸗ 
fluͤßigen Eiter gehörig reinige; dann 
vermög dieſes Fehlers wird das Eiter 
durch die Blutadern in das Gebluͤt ein⸗ 
geſogen, und kann dadurch eine Schwind⸗ ; 
e oder Abzehrung e | a» 


6 de W Be EN 
ke Mittel, oder gar beizende, oder an⸗ 
freſſende Mirtel aufleget, wodurch nicht 
allein Schmerzen, en . Krampf, 
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| oder Autumn oe Seh der bum, 2 
1 ern, z euiſtehen ufegen. 


5. Wenn der Adab das in abge 
1 70 Menge ausgelaufene Geblüt ent⸗ 
weder in der Hoͤhle der Bruſt, oder des 
Bauchs nicht gehörig heraus gebracht, 
und die Wunde zu fruͤhe zugebeiler bat, 
fo faͤngt das Gebluͤt an zu faulen, frißt 
die benachbarten Theile an „und briuget den 
Menſchen e um das Leben. 


5 7 5 Iſt 7 in u Acht zu 1 0 
inan keinen Fehler in denen ſechs nicht 
naturlichen Dingen begehe, als in der 
Luft, Speiſe, Trank, Bewegung, Ruhe, 
„ und denen Gemüthsbewegungen ꝛc. Denn 
was dieſe Sachen, wenn man in ſelbigen 
einen Fehler begehet, für Krankheiten 
hervorbringen können, iſt ohnedem jeder⸗ 
mann bekannt; wenn alſo bey einem Ver⸗ 
wundeten in dieſen Stuͤcken gefehlet wird, 
ſo kan alſo auch eine geringe Wunde den 
Menſchen z um das Leben bringen. | 


U 


a 


Iſt 


ur en dieſes alles 
in Acht zu nehmen, ſondern man muß 
auch wiſſen, ob der Roͤrver ſonſten 
gefund , oder mit uͤblen Säften ange⸗ 
füllet war, als mit der Waſſerſucht, „Lun⸗ 
genſucht, Scorbut, Frey⸗ Seuche ꝛc. oder 
ob er nicht eine beſondere Natur habe, daß 
das geringſte, was einem ſolchen Men⸗ 
ſchen begegnet, ſein Nerpengebaͤn in eine 
ſolche Veranderung ſetzet, daß er in Ohn⸗ 
machten, Erſtarrungen, Krampf faller , 
ja auch ſterben koͤnne; folglich ſiehet ein je⸗ 
der Wundarzt, daß er auf alles genau Acht 
haben müße ) und zugleich ſolches in 
ſeinem Wundzettel zu berichten ha⸗ 
be, ob der Kranke gefehlet, ob ſeine Na⸗ 
tur anzuklagen ſey, oder ob der Wund⸗ 
Gr einen Fehler begangen habe? ? 


ir 


Was hingegen! die Guetſchungen a an⸗ 
15 ſo bleibet ebenfalls die ganze Ein⸗ 
theilung, wie hey denen Verwundungen iſt 
ee worden. 
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